
Kote von der Udds.
(Wochenblatt)

Be,i>g«-Prei« m it Poftverseobuiig r
6 a m | b i | t i g ................................. K 8 .—
H a lb jä h r ig ............................. 4.—
Vierteljährig . . . . . .  2.—

Pränurneratioua-Beträge und Linfchaltungs-Bebtihren find 
oorau» und portofrei ju  entrichten.

Nr. 25.

Lehriftle ituug  «u» Verw altung r Obere Stadt Nr. S2. — Uafiotilitte Briefe werde» nicht 
angenommen, H audslhriftru  nicht zurückgestellt.

«nfiufcignugett, (Inserate) werden da» erste M al mit 10 h. und jede» folgende Mal mit 6 h pr.
Sfpoltige Petitzeile oder deren Raum berechnet. Dieselben werden in der Verwaltung«, 
kelle und bei allen Annoneen-Expeditiauen angenommen.

Schluß de» Blatte» Freitag 5 Uhr Nur.

Preise fü r  fßolbhofea r
G a n z jä h r ig .........................K 7.20
H a lb jä h r ig .............................. 3.60
Vierteljährig . . .  , ,  1.80

g ilt  Zustellung in« Hau» werden vierteljährig 20 h 
berechnet.

Waidhofen a. d. M bs, Samstag den 22. Jun i 1907 22. Jahrg.

Amtliche Mitteilanget)
d e s  S t a d t r a t e s  W a i d  h o s e n  an der Y b b s .

3. 8. 1900.

Kundmachung
b e t r e f f e n d d i e Z u s e n d u n g  ni cht  bes t e l l t e r  W a r e n  

an P r i v a t - P e r s o n e n .

Wiederholt wurde darüber Klage geführt, daß seilen» 
einzelner Unternehmungen die Borschrist de» § 59 Gew.-Ord,, 
betreffend da» Verbot des Aufsuchens von Bestellungen bei 
Privatpersonen ohne vorherige Aufforderung vielfach durch 
Zusendung nicht bestellter Waren in kleineren oder größeren 
Mengen umgangen und hiedurch den ortsansässigen Geschäfts­
leuten empfindliche Konkurrenz bereitet werde, aber auch, daß 
daS Publikum in diesem Vorgänge keinerlei Erleichterung de» 
Warenbezuges, sondern vielmehr eine unerwünschte Behelligung 
erblickte.

So erhält das Publikum oft ohne Bestellung Waren in 
einer bloße Proben übersteigenden Menge, z, B. Kaffee in 
Paketen zu 5 Kilogramm, Felgenkaff-e und dergleichen, zugesandt. 
Zumeist Ist diesen Sendungen eine Rechnung mit dem Ersuchen 
beigeschlossen, die Ware in Benützung zu nehmen, um sich von 
ihrer Güte zu überzeugen. Sollte dies nicht geschehen, so erkläre 
sich der Absender bereit, innerhalb eines bestimmten Zeitraumes 
die Ware zurückzunehmen.

Wenn auch diese Art peschäktlicher Betätigung eine offen­
sichtliche Ucbcrlretung des §'59 der Gew.-Ordg. nicht zum 
Gegenstand 'Hat, so ist sie doch genügend, in vielen Fällen die 
Adressaten irre zu führen und zur Annahme der Ware auch 
dann zu veranlassen, wenn deren Beschaffenheit den Anforder­
ungen des Adressaten nicht entspricht oder er überhaupt keinerlei 
Bedarf nach solchen Waren empfindet.

Zufo'ge Erlasses des k. k. Handelsministeriums vom 
10. M ai 1907, Z. 8223, werden die Gewerbebehörden I. Instanz 
aufgefordert, die beteiligten Kreise in geeigneter Weise dahin 
aufzuklären, daß durch die bloße Empfangnahme solcher Sendungen 
dem Publikum nach dem Gesetze keinerlei Verpflichtung erwächst, 
die Ware zu bezahlen, zurückzusenden ■ oder dem Absender über 
die Annahme oder Ablehnung seines Anbotes Mitteilung zu 
machen. Insbesondere wird auch eine solche Pflicht nicht etwa

durch die Erklärung des Absender« begründe!, er nehme an, 
daß der Adressat, wenn er innerhalb eines bestimmten Zeit­
raumes die Ware nicht zurücksendet, diese behalten wolle und 
bezahlen werde. Zur Bezahlung der Ware ist der Adressat viel­
mehr erst dann verpflichtet, wenn er sie in Gebrauch g>nommrn, 
verbraucht, veräußert hat und dergleichen mehr.

Aus Gründen der Vorsicht ist es allerdings angezeigt, 
wenn man die Ware nicht zu kauf-n beabsichtigt, hievon den 
Absender in Kenntnis zu setzen und ihm freizustellen, die Ware 
abholen zu lassen,

Stadtrat Waidhofen a, b. Dbbs, am 7. Juni 1907.

Der Bürgermeister-Stellvertreter:
P a u l  m.  p.

Z, A, 1972.

Auswanderung
nach S a n P a  » lo.

Die Aussichten der Auswanderung nach dem brasilianischen 
Staate San Paulo sind nach wie vor wenig günstig.

An die Arbeit auf den Kaffeepflanzungen und die mit 
derselben verbundenen Lebens- und Wohnungsvcrhällrtsse können 
sich die österreichischin Auswanderer erfahrungsgemäß in der 
Regel nicht gewöhnen; überdies ist die Teuerung der Lebens­
mittel auf den Kaffeepflanzungen so groß, daß e« schwer ist, 
Ersparnisse zu machen. Nicht sel'en reicht der Verdienst überhaupt 
nicht aus, um die notwendigsten Lebensbedürfnisse zu befriedigen. 
Rar Landwirte mit Familie, welche vollkommen gesund sind, 
die schwerste Arbeit nicht scheuen und mindestens ein Kapital 
von 1000 Kronen mitbringen, haben überhaupt einige Aussicht 
auf ein bescheidenes Fortkommen, Freies (unentgeltliches) 
R-gierungsland ist im Staate San Paulo nach wie vor nicht 
zu haben.

Vorstehendes wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht, 
Ktadtrat Waidhofen a, d, Abbs, am 13. Juni 1907.

Der Bürgermeister-Stellvertreter:
P a u l  m.  p.

Die Thronrede.
W ien , 19- 3um. Die feierliche Eröffnung des Reichs­

rates durch die Verlesung der Thronrede hat heute unter 
dem üblichen Gepränge in der Hofburg stattgefunden. Und 
doch wies das gewohnte Bild eine neue Nuance auf. Zum 
ersten Male waren in der Hofburg die V e r t r e t e r  der  
s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n  P a r t e i  erschienet-, um der 
feierlichen Eröffnuugszeremowe beizuwohnen. Die tschech­
ischen Sozialdemokraten sowie die Alldeutschen und die 
Tschechischradikalen hatten sich zwar ferngehalten, aber von 
den deutschen Sozialdemokraten waren Dr, Adler, perner- 
storfer, Schuhmeier, Dr. Ellenbogen, Seit; und einige neu­
gewählte Abgeordnete erschienen. Einiges Aufsehen erregte, 
daß drei aus T irol gewählte christlichsoziale Abgeordnete 
in ihrer Landestracht, nämlich in der Tracht des Burg- 
grafenamtes Hieran, erschienen waren. Der K a i s e r  sah 
ungemein frisch aus und verlas die Thronrede mit deut­
licher und im ganzen Saal vernehmlicher Stimme. Die­
jenigen Parlamentarier, die schon wiederholt dieser Zeremonie 
beigewohnHhaben, versichern, daß vielleicht noch n i e m a l s  
eine T h r o n r e d e  so st a r t e n  und  h ä u f i g e n  B e i ­
f a l l  g e f u n d e n  ha t  wie die heutige. Der Kaiser wurde 
fast nach jedem Absätze von B r a v o r u f e n  unterbrochen 
und auch am Schluffe ertönten lebhafte Bravorufe.

Die Thronrede bildete diesmal in der Tat eine ganz  
a u ß e r o r d e n t l i c h e  und u n g e w ö h n l i c h e  K u n d ­
gebung ,  erstens schon wegen ihrer ungewöhnlichen Länge 
und zweitens auch wegen des überaus reichhaltigen I n ­
haltes. Zn diesem Zuhalte spiegelt sich durchaus die Ver­
änderung wider, die im österreichischen Abgeordnetenhaus 
seit der Gründung der Wahlreform sich vollzogen hat. 
Der Kaiser selbst ging von der Erwähnung der W a h l -  
r e f  o r m aus und betonte, daß er sie im Vertrauen auf 
die Staatstreue der Völker (Oesterreichs eingeführt habe 
und daß es nun an dem Haufe sei, das Vertrauen zu 
rechtfertigen. Ueberraschend für die meisten Anwesenden 
kam es, daß der Kaiser in der Thronrede eine R e f o r m  
der  G e s c h ä f t s o r d n u n g  ankündigte und daß die 
Regierung bereits beauftragt sei, einen diesbezüglichen 
Gesetzentwurf einzubringen, V b  das Haus darauf eingehen 
wird, ist vorderhand zweifelhaft. Nach der Erwähnung 
der Nichtigkeit der L ö s u n g  der  n a t i o n a l e n  S t r e i t ­
f r a g e n  ging der Kaiser, ohne sich auf das politische

Die graue Frau.
Wiener Originalrvman von A. H o t t n e r- G r  e s e.

22. gotliebmig. (üiadjbnicl öctBolen.)

Paula Linstedt war den schmalen Gartenweg hinaufge- 
chritten und halte hastig eine kleine Türe ausgeklinkt, welche 
linauSführte auf einen Wicsenweg, 'der sich zwischen allerhand 
Suschwerk hinschlängelte. Es war sehr einsam hier. Nur das 
trillern der Lerchen und das Sausen des FrühlingSwindes in 
en Bäumen wurde hörbar. Diese Ruhe tat dem jungen 
Rädchen wohl. Die Tränen, welche zuerst wild hervorgebrochen 
outen, versiegten. Ohne aus den Weg zu achten, in tiefen Ge­
anten, ging sie vorwärts, immer tiefer in die grüne Einsamkeit, 
stur fort, fort! Rur nichts mehr hören müssen, nichts mehr 
ehen! ES tat ihr alles so weh, auch die gutgemeinten Worte 
ier Tante Schwarz. Sie wollte keinen Trost; denn einen ech»en, 
oirklichen gab es doch nicht für sie. M it der ganzen Zähigkeit 
ier unerfahrenen Jugend klammerte sie sich an ihren Schmerz, 
ergrub sich mehr und mehr in ihn. Er war das einzig-, was 
hr noch geblieben.

Sie wußte gar nicht, wie lange sie fortgegangen war, 
iber plötzlich fühlte sie eine schwere Müdigkeit. Sie blickte ver­
mut umher. I n  kleiner Entfernung vo- ihr lag ein langgestreckte« 
paus, ein einfaches Gasthaus, in dem man den berühmten 
.Heurigen" ausschenkte. Im  Garten waren Leute. Man hörte 
eutlich die schrillen Töne einer Geige herüber. Dann sang eine 
Nännersliwirie ein bekanntes Wienerlied.

Paula Linstedt ging ganz nahe heran. Sie war so tot- 
aüde, ihre Füße trugen sie kaum mehr.

Vielleicht kam die Wirtin, welche sie kannte, zufällig btS 
iahe an den Zaun. Dann würde sie um ein Glas Milch bitten. 
An wenig rasten mußte sie auch. Aber hineingehen mochte sie 
eicht. Sie sürch'ete die Menschen jetzt zu sehr. So setzte ste 
ich an den Rain, dicht neben dem Zaune, der durch Gebüsch 
ukränzt war. Rund um sie her bildete blühender eschwarzdorn 
in dichtes Gehege. Veilchen und gelbe Schlüsselblumen lugten

aus dem Grase hervor. Durch das Buschwerk glänzte dann 
und wann der mächtige Strom. Und gerade vor ihr lag in 
schimmernder Herrlichkeit die riesige Stadt mit ihren ungezählten 
Türmen und Dächern. Die Glocken läuteten dort unten; wie 
dumpfes Dröhnen hörte man es hier herein in die heilige 
Stille.

Das junge Mädchen saß ganz ruhig und sah da« herr­
liche Bild an. Und eine große Sehnsucht kam über sie nach 
Kurt Gerhard, dem Kindheitsgenossen, dem Jugendgespielen. der 
ihr später umso vieles teurer geworden. Ih r  Trotz schwand, 
in den sie sich mühsam gegen ihn hineingeredet.. Sie begriff 
plötzlich, daß er nicht anders handeln konnte; sie begann zu 
verstehen, daß er ebenso litt, wie sie, daß er kämpfte und gegen 
ain harte« Geschick rang, dessen Herr er noch nicht werden 
konnte. I n  diesen langen, dunklen, einsamen Wintertagen hatte
sie zuviel allein durchleben müssen. Jetzt, da die goldene Früh­
lingssonne ihr ins Herz hineinlachte, jetzt sah sie plötzlich 
Menschen und Ding- mit anderen Augen an. Fast regte sich 
ein ganz leises Hoffen in ihrer Seele

Hinter ihr, in dem kleinen Wirtshausgarten, wurde es 
lauter. Die Musik schien jetzt an einem Tisch im Freien zu 
sitzen. Langgezogene Geigenstriche tönten bis zu ihr herüber. 
Und dann eine süße, einschmeichelnde Melodie. Jetzt.klang auch, 
ein wenig gedämpft, aber doch ganz deutlich, eine klare Mädchen­
stimme dazwischen, die ein Wienerlied erst leise, dann immer 
lanter mitsang:

„S o  lang' dar Herz in Liebe schlägt,
So lange lebt es auch —
So lang' das Herz in Liebe schlägt 1"

Höher jauchzten die Geigen, ein ganzer Chor von Stimmen 
wiederholte den Refrain.

„Junge« Volk," sagte da eine Stimme gar nicht weit 
von Paula entfernt —  „da« lacht und singt und tanzt und 
denkt nicht mehr zurück. Die Minna, da» leichtfertige Ding, 
die hat'« nötig, daß sie heute schon da mit ihrem Liebsten 
jubiliert, als gab’« bei uns daheim kein Unglück!"

Paula Linstedt horchte fast ohne es zu wissen. Diese

Stimme kannte sie so genau. War da« nicht Gerhard» alter 
D ittrich?

Sehr vorsichtig bog sie die Zweige auseinander. Richtig I 
Unweit von ihr saß an einem Tisch der Alte. Sein weiße» 
Haar glänzte bis zu ihr herüber. Neben ihm Gerhard« Köchin, 
dann noch ein sehr alter Mann, den Paula schon öfter» hier 
draußen begegnet hatte. Er war der Beschließer und Hüter de» 
Gerhard-Hauses hier in Nußdorf, des Hause», welche» Frau 
Magdalene sterbend ihrem ältesten und liebsten Enkel vererbt 
hatte. Vorne bei dem Tisch, wo die Musikanten saßen, stand 
Minna, da» Stubenmädchen nnd neben ihr lehnte Josef, der 
Kutscher. Jedenfalls hatte Frau Angela dem Personal einen 
freien Nachmittag geschenkt nach all der Trübsal und die Leute 
hatten die Zeit zu einem kleinen Ausflug benützt.

„Lieber Gott," sagte jetzt die Köchin mit einem gut­
mütigen Lächeln. „Ein bißchen Lustbarkeit ist uns allen aber 
auch zu gönnen, Dittrich. Wenn man bedenkt, wa« wir in diesem 
letzten halben Jahr alles erlebt haben! Gespenster und Mord
und dann wieder so Geschichten mit der Lo und noch so aller­
hand — "

Dittrich unterbrach sie.
„Ja , ja, 'S ist schon gut! W ir wissen ohnehin alle« selbst I 

Aber ihr habt ja all- miteinander doch kein rechte« Gefühl für 
unsere Herrschaft. Mein Gott, jetzt ist die Gnädige — Gott
laß' sie selig ruhen —  erst ein paar Tage tot, und jetzt könnt
Ih r  schon wieder lachen I"

„D ie Gnädige hat ein schöne» Alter erreicht," sagte 
Sophie gemütsruhig. „Und sterben müssen wir halt alle einmal. 
DaS ist so der Lauf der Welt. Nicht wahr, Justus?

Der alte Pförtner nickte wortlos. Er rauchte unverdrossen 
sein Pfeifeben. Dann saßen die drei wieder eine Weile ganz 
ruhig. Endlich begann Dittrich von neuem:

„Wenn ich unsern jungen Herrn anschau, so tut mir'» 
Herz weh. Und dann muß ich immer an die Paula denken. 
Wa« das Mädel für ein goldene» Herz hat! Und d>e Zwei 
müssen auseinander wegen dieses haarsträubenden Verdachte« 
gegen unsern Herrn Linstedt. Mein Gott! Der Linstedt soll 
den Herrn erschossen haben! Und wa» war denn dann die

ßpgr Hiezu die Nummer 2 5  der illustrierten Sratis-Keilage.



Nr. 25. „Bote von der M S / 22. Jahrg.
Gebiet weiter einzulassen, auf die Ankündigung der Re­
formen über und zwar R e f o r m e n  p o l i t i s c h e r ,  
s o z i a l e r ,  w i r t s c h a f t l i c h e r  u n d  k u l t u r e l l e r  
N a t u  r, Reformen von so großer Zahl, daß das Haus 
eine wahre Herkulesarbeit schaffen müßte, wenn es alles 
durchführen wollte. Don besonderer Wichtigkeit erscheinen 
die angeregte Reform der Derwaltung durch die Einführung 
von Kreisbehörden, die S c h a f f u n g  der  A l t e r s -  un d  
Z n v a l i d i t ä t s v e r s i c h e r u n g ,  die namentlich von 
den Sozialdemokraten m it lautem Beifa ll begrüßt wurde, 
ferner die R e v i s i o n  des B ü r g e r l i c h e n  Ge s e t z ­
buches,  die F i n a n z r e f o r m e n  und die Ankündigung 
der A u s g e s t a l t u n g  des  E i s e n b a h n w e s e n s .

Die a u s w ä r t i g e  P o l i t i k  wurde in der Thron­
rede nur in wenigen Lätzen, die gänzlich allgemein gehalten 
waren, berührt, doch verdient es Erwähnung, daß die 
Thronrede davon sprach, Oesterreich sei jetzt in der Lage, 
bei auftauchenden Gegensätzen jederzeit im  S i n n e  der  
A u s g l e i c h u n g  zu w i r ken .

Don der auswärtigen Politik ging der Kaiser sofort 
auf den A u s g l e i c h  m i t  U n g a r n  über, und dieser 
Passus der Thronrede gehört zu den wichtigsten. Der Kaiser 
erklärte es für notwendig, daß die mögliche Anpassung 
an die überlieferten Formen gesucht werden müsse und 
daß es unter allen Umständen der leitende Gedanke sein 
muß, das allbewährte politische Band zwischen den beiden 
Staaten auch s p ä t e r e n  Geschlechtern unversehrt zu er­
halten. Der Hinweis auf das „später" läßt darauf schließen, 
daß der Kaiser einen d a u e r n d e n  A u s g l e i c h  zwischen 
den beiden Reichshälften wünscht. Darauf läßt auch derpassus 
schließen, der davon spricht, daß die wirtschaftliche Gemein­
samkeit keine solche Lockerung erfahren dürfte, die etwa in 
Zukunft für die pragmatische Gemeinschaft bedenklich werden 
könnte.

Es ist gewiß nicht ohne Bedeutung, daß sich un­
mittelbar an die Erörterung der Ausgleichsfrage die auf 
die A r m e e  bezüglichen Stellen der Thronrede knüpfen, und 
zwar bestehen sie in der Betonung der Notwendigkeit der 
S t e i g e r u n g  der  W e h r m a c h t  des Staates, also indi­
rekt in der Ankündigung der Erhöhung des Rekrutenkon­
tingents. ZTTan darf wohl gespannt sein, welches Echo aus 
Ungarn über diese Ankündigung kommen wird. Außerdem 
wird indirekt die E i n f ü h r u n g  der  z w e i j ä h r i g e n  
D i ens t ze i t  angekündigt. Die Schlußworte der Thronrede 
werden wohl nicht ohne eine gewisse Ergriffenheit ver­
nommen werden. Der Kaiser weist darauf hin, daß er 
durch sechzig Jahre von der Dorsehung bestimmt war, 
zwei Generationen zu leiten, und daß sein oberstes Bestreben 
war, das ruhmreiche Erbe der Däter zu erhalten. Deshalb 
mahnte er schließlich noch einmal dringend zur Einigung 
und zum Frieden.

Die ganze Thronrede gehört jedenfalls zu den merkwür­
digsten Kundgebungen, die der Kaiser während seiner 
langen Regierungszeit erlassen hat, und das Aufsehe», das 
sie in politischen Kreisen erregt, ist in jeder Beziehung ge­
rechtfertigt.

Die Ereignisse in Rußland.
Die ausgesprochene Vermutung, daß <« sich bei der Auf­

lösung der Reichsduma um eine wohlvorbereitete Aktion der 
Regierung handelte, zu der der äußere Grund gesucht wurde, 
erhält ihre Bestätigung dadurch, daß das amtliche Informations­

blatt das Maniftst des Zaren seltsamerweise ohne Datum und 
mit dem Vrruicif veröffentlicht: „Gegeben zu Sarskoje
Szelo . . Da der Zar aber nicht mehr in SarSkoje Szelo, 
sondern in Peterhof lebt, so ergibt sich daraus, daß das Mani­
fest schon seit mindestens einer Woche fertig war. Die Stellung, 
worin von der Verweigerung der Ausschließung und der Ge­
nehmigung der Verhaftung der sozialistischen Abgeordneten die 
Rede war, fehlt in dem vom Informationsblatt mitgeteilten 
Text völlig. Man hat den „Grund" also erst nachträglich ge­
funden oder konstruiert und daraus ergibt sich, daß man es 
hier mit einem Staatsstreich in optima forma zu tun hat, mit 
einem Staatsstreich, der ausgeführt wurde, um eine der 
Regierung günstiger gestimmt' Duma zu schassen. Diesem Zweck 
soll ja auch das neue Wahlgesetz dienen.

Unter solchen Umständen kann es nicht Wunder nehmen, 
wenn sich in allen Kreisen der Bevölkerung eine nervöse Ueber- 
reizung bemerkbar macht. Die Furcht vor terroristischen Aus­
schreitungen ist allgimein, schon um deswillen auch, weil die 
Schergen der Regierung mit einem Eifer ihres Amtes walten,
wie e« kaum zu den unruhigsten Zeiten zu verzeichnen war.
Man meldet aus:

Petersburg, 18. Juni Die Masienverhastungen
dauern fort, sic belaufen sich bereit« auf Taufend. I n  allen 
Parleiquartieren der extremen Linken wurden Haussuchungen 
vorgenommen. Von den sozialdemokratischen Abgeordneten wurden 
bis 26 verhaftet. Die Mehrheit der Sozialisten propagiert als 
Antwort auf das Vorgehen der Regierung einen Gewaltstreich.

Auch in Riga, Moskau und anderen Städten wurden 
zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. I n  Odessa setzte die 
Polizei 340 Angehörige der linken Parteien gefangen und traf 
auch sonst allerlei Vorbereitungen, aus denen hervorzugehen
scheint, daß sic ihrer Sache nicht ganz sicher ist. So berichtet 
ein Telegramm:

London, 18. Juni. Rach einer Meldung des „Standort" 
aus Odessa, wurde die gesamte Schwarze-Mker-Flotle vorläufig 
außer Dienst gestellt und die Geschützteste an Land gebracht, 
sodass die Geschütze der Schisse unbrauchbar geworden sind. 
700 M a t r o s e n  der  K r i e g s f l o t t e  w u r d e n  v e r ­
haf t e t .  Zwei Bataillone Infanterie wurden nach Sebastopol 
gebracht, weil auch unter der Garnison Unruhen ausgebrochen 
sind. Die Lage in Sebastopol erscheint im Hinblicke auf die 
Stimmung der Matrosen sowie der Truppen der Garnison 
recht gefährlich.

Das Verhalten der Anhänger de« „Verbandes des russischen 
Volke«", dem der Zar gestern ein Dankestelegramm für seine 
Haltung sandte, erscheint angesichts dieser Situation wenig ge­
eignet, die Aufrechterhaltung der Ruhe zu fördern. Sie feierten 
in Odessa die Auflösung der Duma durch einen großen Umzug, 
in dem Fahnen und Kaiserbilder getragen wurden, sowie durch 
einen Dankgottesdienst. Dar Groß der Bevölkerung stand zurück­
haltend bei Seite, aber wer bürgt, daß es durch solche Demon­
strationen nicht zu Gegenkundgebungen gereizt wird, von denen 
sich nicht absehen läßt, wohin sie führen ? Fast scheint cs, als 
läge System in der Sache. Aber so ist es ja wohl bei 
Staatsstreichen.

Das neue Gewerbegesetz.
(Fortsetzung)

W ir haben gesehen, daß in Zukunft der Gemischtwaren­
händler, wtlcher sein Gewerbe neu anmeldet, Zucker, Kaffee, 
Tee, Gewürze, Mineralöle, Material- und Farbwaren sowie 
gebrannte geistige Getränke in handelsüblich verschlossenen Flaschen

n u r  dann wird führen dürfen, wenn er den B e f ä h i g u n g s ­
nachwei s  besitzt. Diese Regel hat jedoch wichtige Ausnahmen. 
Bei den Handelsgesellschaften, welche einen Gemischtwarenver- 
schleiß betreiben, wird cS ebenso wie bei andenn Gewerben ge­
nügen, wenn nur ein Gtstllschafler den Befähigungsnachweis 
besitz', bei den Gesellschaften mit beschränkter Haftung, wenn ein 
befähigter Geschäftsführer bestellt wird. Es wird also auch in 
Zukunft möglich sein, solche Dctailgeschäfte in größerem Umfange 
anzumelden und zu betreiben, ohne daß der Inhaber den Be­
fähigungsnachweis erworben hat, wenn nur die für die Handels­
gesellschaften und die Gesellschaften mit beschränkter Haftung 
bestehenden Vorschriften beobachtet werden, das heißt ein 
befähigter Kompagnon, resp. Geschäftsführer angestellt wird. 
Solche Gesellschaften werden also in Zukunft in der Lage sein, 
durch Errichtung größerer Detailgegeschäste, eventuell mit 
Filialen, den kleineren und mittleren Gemischtwarenhändlern 
schädigende Konkurrenz zu bereiten, ohne daß eine gesetzliche 
Handhabe besteht, sie daran zu hindern.

Weitere wichtige Neuerungen enthalten die Bestimmungen, 
welche die Befugnisse des fabriksmäßigen Betriebes gegenüber 
dem Handwerk regeln. Wie bekannt, erlaubt da« neue Gesetz 
nunmehr den Fabrikanten, allerdings auch den kleinen Gewerbe­
treibenden —  die sämtlichen Behelfe ihres Betriebe» selbst in­
stand zu halten und auch die Hilfsmittel de» marktmäßigen 
Vertriebes ihrer Produkte, wie Emballagen aller Art, Fässer, 
Kisten, Karton» u. dgl., jedoch ausschließlich für den Bedarf 
des eigenen Betriebe», herzustellen, resp. durch von ihnen selbst 
aufgenommene Hilfsarbeiter der betreffenden Gewerbe instand 
halten, resp. herstellen zu lassen. Es kann also künftig der 
Fuhrwerker den Hufbeschlag seiner Pferde, die Reparatur seiner 
Wagen durch eigene Gehilfen besorgen lassen, ohne sich eine» 
eines befugten Meister» bedienen zu müssen. Ebenso darf 
z. B. ein Bierbrauer künftig seine Fässer durch feine eigenen 
Gehilfen herstellen und reparieren lassen. Bekanntlich ist die» 
auch bisher schon ziemlich allgemein üblich gewesen. Jedoch hatte 
der Verwaltungsgerichtshof in mehr-ren Fällen das Gegenteil 
entschieden und ausgesprochen, der Fabrikant müsse sich hiezu 
befugter, selbständiger Meister bedienen. Die Fabrikanten um­
gingen das jedoch meist dadurch, daß sie für einen ihrer Geh lfm, 
der den Befähigungsnachweis hatte, das Meistcrrecht erwarben 
und ihn dann nach wie vor in ihrem Dienst verwendeten. Ob­
wohl die Genossenschaften, insbesondere die Huf- und Wagen- 
schmiede lebhaft dagegen protestierten, ließ sich in der Praxis 
wenig dagegen machen. Nunmehr wird diese, wie gesagt, bereit» 
bestehende Praxis auch nach dem Gesetze erlaubt sein und werden 
Fabrikanten —  jedenfalls nicht zum Vorteil de» Kleingewerbe» 
—  künftig in dieser Beziehung von den Gewerbetreibenden 
und Handwerkern unabhängig sein.

Ebenfalls auf dieses Gebiet gehören die Bestimmungen 
über die Konfektionäre. Die Konfektionäre stehen, da sie sich der 
Na'ur ihres Geschäftes nach nicht lediglich auf den Handel be­
schränken, sondern auch Waren erzeugen und ändern müssen, 
wirtschaftlich zwischen Fabrikanten und Handwerkern. Fabrikanten 
sind sie nach der Größe ihres Betriebes und weil sie me! st auf 
Lager, nicht eist auf Bestellung arbeiten, weil sie in der Regel 
eine größere Anzahl Hilfsarbeiter, allerdings meist sogenannte 
Heimarbeiter oder Hausindustrielle, beschäftigen und die Arbeits­
teilung soweit als möglich eingeführt haben. AIS Fabrikanten 
bedürfen sie keine» Befähigungsnachweise». Die Art ihrer Er­
zeugnisse (Kleider, Schuhe, Wäsche rc) bedingt aber anderer­
seits doch eine gewisse Anpassung an die individuellen Verhältnisse 
d-r Kunden, welche sie wieder den Handwerkern nähern und 
handwerksmäßige Fertigkeiten erfordern. Aus diesem Grunde 
sollten sie eigentlich den Befähigungsnachweis des betreffenden

Leute ruhig urteilen über den Fall Gerhard und die Beziehungen 
LinstedtS zu diesem Falle.

Sic hatte jede Hoffnung aufgegeben gehabt und nun 
schien es ihr, als dämmere von ganz ferne ein Licht, eine Helle. 
Wenn man beweisen konnte, daß ein Versteck wirklich bestand? 
Wenn man der Gestalt der „grauen Frau" näher kommen 
könnte? War es nicht Unrecht, gleich von Dorneherein mit 
solch.r Bestimmtheit anzunehmen, daß Diltrich sich geirrt, daß 
eine Sinnestäuschung de» allen Manne» vorliege,? Vielleicht 
war hier der Weg, welcher zur Wahrheit führte?

Das junge Mädchen faß regungslo» zwischen dem blühenden 
Gezweige und sann und sann. Sie rang mit einem Entschluß. 
Endlich stand sie auf und warf einen unsicheren Blick umher. 
Sie hatte Zeit und Stunde vergessen. Verwirrt blickte sie 
um sich.

Der Himmel war mit rosigen Tinten bemalt, von den 
Bergen wehte die Luft kühler. Es war Abend. Paula warf 
einen Blick zurück. Nein, dort in dem Garten war alle» still 
und ruhig; die Gäste waren fort, die Geigen und die Zither 
schwiegen. Sie war allein.

Eben wollte sie sich anschicken zu gehen, al» sie aufmerksam 
horchend den Kopf vorbog.

Da, den Berg hinter ihr kam jemand herangeschritten. 
Kannte sie nicht diesen Schritt? Sie stand und lauschte mit 
allen Sinnen. Da —  der Schritt kam näher —  nun wurde 
eine schlanke Gestalt sichtbar, die leicht vornüber geneigt heran­
kam. Der Mann hatte den Hut abgenommen; weißes Haar 
schimmerte bis zu ihr herüber. Jetzt stand er eine Sekunde 
still und seine Augen glitten über da« wundersame Bild von 
Stadt und Strom und Bergen.

„Vater! Vater!"

(For.setzuug folgt.)

graue Frau? Gesehen hab' ich sie, da lasse ich mich gleich tot­
schlagen dafür. Und nicht nur gesehen, Justu», ich hab' sie ge­
spürt. Da am Arm hat sie mich gestreift. So wahr mir Gott 
helfe, da» ist wahr! Und wenn sie mich auslachen. Es bleibt 
doch so! Jetzt frage ich aber einmal: Die Herren vom Gericht 
und alle die gescheiten Leut' sagen: Gespenster und so was gibt 
e» nicht. Na, schön. Dann war'« halt kein Gespenst. Was war 
e« aber dann ?"

Der alte Justus nahm die Pfeife au» dem Mund.
„E in Mensch wird'» gewesen fein in so einem Auszug," 

sagte er phlegmatisch. „Derselbe Mensch, der den Herrn er­
schossen hat."

Ditlrich nickte eifrig.
„Na also! Du sagst dasselbe, wa» ich immer sag'. Aber , 

natürlich: Die Herren vom Gericht, die sind ja viel gescheiter .
al», Unserein». Die wissen alle» viel besser. Da heißt
t» : Augenläuschung, Hallucination und weiß Gott was noch. 
Aber jetzt sag' um Gottes willen, Justu», wenn es ein Mensch 
war, wo ist er hingekommen? Er war ja weg, al« hätt' ihn 
der Boden verschluckt. Gerade dort bei der tiefen Nische neben 
der Türe zum Comptoir, da war er weg. Und ich hab nicht» 
gehört, gar nicht». Na freilich, meine Ohren sind schon recht 
schlecht. Aber sag' mir, wo kann der Teufelsspuk hingeraten 
sein?"

Justu» sah dem blauen Rauch nach, der aus seinem
Pfeifchen stieg.

„Hm ," sagte er langsam — „Wo war denn die Katze, 
die Lo? Dort wird auch der Spuk hingeraten sein. Ich weiß 
e» noch recht wohl, wie mein seliger Herr, der Vater vom 
Herrn Anselm, immer sagte: Ja, so alte Häuser, wie das
unsrige, die lob' ich mir. Da gibt» so nette, heimliche Schlupf­
winkel. W ir haben ja auch schon ein paar entdeckt, Diltrich, 
früher. Da ist im Salon eine ganz kleine Tür, von der man 
kaum wa» merkt und dahinter ist noch ein schmale» Zimmerchen 
ohne Fenster. Dann ein kleine« Gelaß neben der Küche. Von 
dem hat man lange nichts gewußt. Aus einmal ist man durch 
einen Zufall draufg-kommen und jetzt habt ihr allerhand Ge­
rümpel drinnen. Ich denk mir immer, Diltrich, da, neben dem

Comptoir muß auch Ivaend so ein Versteck sein, anders isiV gar 
nicht möglich. Mein Herr stlig hat auch oft epsa zt, daß sein 
Vater oder Großvater einma' einen Plan zu dem alten Haus 
gehabt hat. Aber er hat ihn nie finden können. Wer weiß, wo 
das alt- Papier hingekommen ist. Und aus dem Plan soll noch 
allerhand verzeichnet gewesen sein. Die Lo weiß sicher mehr als 
wir, so ein rinvernri ftigeS Tier. Ja, ja, Du wirst schon noch 
auf meine Worte kommen, Ditlrich. Alle» wird sich erklären 
lassen —  alle» — "

Er murmelte Unverständliches.
Keiner der Alten ahnte, daß hinter ihrem Rücken ein 

blasse» Mädchengesicht zwischen den Zweigen hcrvorlug'e. Aber 
Paula verlor kein Wort von dem Gesprochenen

„Aber unser Herr Kurt und die Paula?" frug Diltrich 
in traurigem Ton, „wenn nur für die Zwei die Aufklärung 
dann nicht einmal zu spät kommt!"

Justu» richtete sich ein wenig auf.
„Wenn sie sich lieb haben, dann halten sie auch au»," 

sagte er fiierlich. „D a  find sie drei: Glaube, Hoffnung und
Liebe; die Liebe aber Ist die Stärkste —  da» steht schon in der
Bibel. Ja, ja. Die Liebe — die Liebe — "

Die Geigen waren jetzt verstummt. Eine Zither klang 
schwermütig durch die weiche Luft Der Wiener muß, wenn er 
sich wohl fühlen soll, immer ein b'ßchen was Trauriges, Wehe- 
haben bei aller Lust. Ein Ton vom Leid muß durch den Jubel 
zittern. Das liegt so im Volkscharakter. Sie sangen jetzt alle 
mit. Und die Töne vermengten sich mit dem Geflüster des Linde» 
in den Zweigen, mit dem Brausen de» mächtigen Strome», mit 
dem Klingen der Glocken, das noch immer die weiche Luft 
erfüllte.

Paula Linstedt war jäh zurückgefahren, denn die Wirtin 
war an die Tische getreten. Das junge Mädchen wollte um 
keinen Prei« hier gesehen werden.

Ih r  war so eigen um» Herz. Sie hatte in dem Wahn
gelebt, daß alle Menschen ihren Vater als einen schuldigen be­
trachteten. Darüber war sie In eine Verbitterung geraten, die 
nicht natürlich war. Heute, zum erstenmale, hörte sie fremde
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Handwerkes besitzen. Um diesen speziellen Verhältnissen Rechnung 
zu tragen, ist feilen» der Regierung ein eigene« Gesetz zur Re­
gelung de« KonsektionSwesens in Aussicht genommen, welches 
aber noch nicht eingebracht wurde.

Gegenwärtig behilft sich das neue Gesetz mit einem 
Mittelding, indem es die Konfektion zwar frei gibt, jedoch die 
handwerksmäßigen Verrichtungen möglichst beschränkt. Es darf 
nach dem neuen Gesetze der Konfektionär, wie jeder andere 
Händler gewisse AnpassungSarbeiten an seinen Waren vornehmen, 
um die Ware quantitativ und individuell seinen Kunden kauf­
fähig zu gestalten. Er darf z. B. durch seine Hilfsarbeiter 
Knöpfe versetzen, wohl auch Schuhe ausdehnen, Aermel verlängern 
lassen u. dgl. Weitere Aenderungen müßte er aber durch selbständige 
Erzeuger der betreffenden Branche vornehmen lassen. Er kann 
ferner auch Bestellungen auf neu herzustellende Waren annehmen, 
also falls die vorrätige Ware nicht paßt, die Anfertigung neuer 
Stücke nach den Angaben der Kundschaft übernehmen. Die bei 
ihm bestellten Waren darf er jedoch nicht selbst, reso. durch seine 
eigenen Hilfsarbeiter erzeugen, sondern muß sie ebenfalls durch 
selbständige Erzeuger ausführen lassen. Ebenso darf er nur 
die Reparaturen der von ihm  selbst  gelieferten Sachen, nicht 
aber anderer Waren gleicher Art, die er nicht selbst geliefert 
hat, übernehmen. Auch diese Reparaturen muß er durch „selb­
ständige Erzeuger" ausführen lassen; zu beachten ist aber, daß 
der Ausdruck „selbständige E r z e u g e r " ,  der im Gesetze steht, 
in der Praxe» zu Mißdeutungen führen kann. Er ist nämlich 
n icht gleichbedeutend mit „selbständigen Gewerbetreibenden". 
Der Konfektionär muß sich nach dem Wortlaut des zur Effek- 
tuierung der genannten Arbeiten n ich t an einen Handwerks­
meister der betreffenden Branche wenden ; er kann solche Arbeiten 
wie bisher durch Heimarbeiter oder Hausindustrielle verrichten 
lassen. I n  dieser Hinsicht hat also daS neue Gesetz den Gewerbe­
treibenden keinen Vorteil gebracht. Um die Bestellungen auf 
neue Waren sowie die Reparatur und Abänderung der von ihm 
bereits gelieferten Waren durch selbständige Erzeuger bewerk­
stelligen zu können, darf er auch selbst, resp. durch seine eigenen 
Angestellten Maß nehmen lassen. Wichtig ist, daß da« Recht, 
für Neubestellungen Maß zu nehmen oder Reparaturen zu über­
nehmen, bezüglich der Kleider und Schuhe künftighin nur den 
Konfektionären zustehen wird, welche bisher ihr Geschäft schon 
betrieben haben. Die Konfektionäre  ̂ welche erst nach dem
1. J ä n n e r  1907 ihr Geschäft eröffnen, dürfen für Neubestell­
ungen nicht mehr Maßnehmen, sondern nur so weit, als es zur 
Auswahl aus der bereits vo-handenen fertigen Lagerware not­
wendig ist. Ebenso dürfen solche neue Konfektionäre auch nicht 
Bestellungen auf Reparaturen von Kleider- oder Schuhwaren 
übernehmen.

Piaktisch wird sich die Sache für die Kundschaft so stellen : 
Beim a l t e n  Konfektionär kann sie, wie bisher, sich Maß nehmen 
und Kleider oder Schuhe danach anfertigen und die von diesem 
Konfektionär bezogene Ware dort reparieren lassen. Der Kon­
fektionär muß nur die Anfertigung, resp. Reparatur einem selb­
ständigen Erzeuger übertragen. Bet den neuen Konfektionären 
wird die Kunde nur unter den vorhandenen Waren auswählen 
können. Wenn passende Ware nicht vorhanden ist, wird sie nichts 
kaufen können, denn Neubestellungen darf der neue Konfektionär 
n chl übernehmen. ES wird die Kunde beim neuen Konfektionär 
auch ihre allen, wenn auch dort getauften Sachen nicht repa­
rieren oder ändern lassen können. Tie Konkurrenz der allen, 
jetzt schon bestehenden Konfektionsgeschäfte bleibt also auch künftig 
aufrecht, wird aber durch den allmählichen Wegfall dieser allen 
Geschäfte etwa» eingeschränkt, wenn auch bei weitem nicht be­
seitigt werden.

(Fortsetzung folgt.)

Neaes vom Tage,
Line Schreckenshene im Prater.

Montag um °/«10 Uhr nachts ereignete sich Im Zirkus Busch 
bei der Produktion der 70 Eisbären Mm Haupürick, da die 
Tiere von der Höhe des zweiten Stockes in die Manege rutschen, 
ein Unfall, der leicht ernste Folgen hätte nach sich ziehen können. 
Durch den Umstand, daß einer der hinabrutschlnden Eisbären 
auf einen andern zu liegen kam, wurde das Tier irritiert und 
suchte nach einem von der Regie nicht vorg-schriebenen Ausgang.

Das Tier sprang von der Planke herab, kam Ins Parterre 
und entfloh durch den StallaaSgang; das Tier nahm sodann 
seinen Weg durch den äußeren Zirkusgang hinter dem Zuschauer- 
raum und gelangte durch daS Hauptporlal in  den P r a t e r ,  
der von Menschen gefällt war.

Als die Bediensteten des Ziikus bin Ausreißer erblickten, 
der, ohn- vom Ziikuspublikum gesehen zu werden, fluchtete, war 
eS bereit« zu spät, um daS Der wieder einzusperren und nun 
begann eine wilde Jagd nach dem Eisbären, an der sich d r 
Domvleur Hagenbeck, Stallmeister. Wärter und im größten Maße 
da« Praterpublikum beteiligten. Natürlich wagte im ersten Augen­
blicke niemand, sich dem Tiere entgegenzustellen uno so ging die 
Flucht eine große Strecke weit, die Menge kreischte und im Nu 
halten sich Hunderte von Menschen gesunden, die der Bestie nach­
jagten, bis endlich der Bär seiner Verfolger müd? wurde und in 
da« nächst der Rotunde gelegene Restaurant Frank flüchtete. Man 
kann sich denken, daß der unliebsame Gast von den Gästen nicht 
besonder« willkommen geheißen wurde, die Leute sprangen erschreckt 
von den Plätzen aus, da« Tier aber fltz'e Über Tische und Stühle 
hinweg und suchte dann wieder dm Ausgang zu gewinnen.

Schließlich wurde die Situation dem Flüchtling, der sich 
ganz honett benahm und nur zwei Leuten, die ihm zu nahe 
kamen, Kratzwunden verursachte, selbst unbequem, und der Aus­
reißer ließ sich in der Nähe des Praterkomissariates mühelos 
auffangen. Wenn auch der Dompteur versichert, die Flucht des 
ElSbären hätte keine schlimmen Folgen haben können, da die
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Tiere nur in der Brunstzeit gefährlich sind, so hätte die Panik, 
die infolge de« Ausfluges de« TiereS entstand, leicht große D i- 
mensionen annehmen können.

Die Flucht deS Bären hatte trotz der späten Abendstunde 
ungeheures Aufsehen erregt.

Der Schatz von Schrvanenstadt.
An der Bahnstrecke zwischen Salzburg und Linz, so 

berichtet die „De. V .-Z tg.", fünfzig Kilometer von der 
oberösterreichischen Hauptstadt entfernt, liegt das freundliche 
Städtchen Schwanenstadt. (Ein altertümliches Tor, welches 
vor einigen Jahren erneuert wurde, gibt dem D rt ein 
stattliches Ansehen; der breite Hauptplatz macht eine gute 
W irkung; die Häuser aber sind zumeist neueren Datums, 
denn mehr als einmal wurde Schwanenstadt völlig ein­
geäschert.

Recht altertümlich wirkt das städtische Feuerwehrdepot. 
217it seiner aus dem Anfang des siebzehnten Jahrhunderts 
stammenden Fassade paßt es nicht so ganz zu den erneuerten 
Häusern, die es rechts und links einschließen. Das Haus 
des Kaufmanns hager, welches unmittelbar daran ange­
baut ist, springt um ein tüchtiges Stück vor, die leere 
ZRauerfläche hat ein moderner Stukkateur m it allerlei zier­
lichen (Ornamenten geschmückt. B o r fahren schon hat der 
genannte Kaufmann den ersten Stock des Feuerwehrdepots 
käuflich erworben und selben in seine Wohnung mit ein­
bezogen. Der große Raum diente der Familie als Schlaf­
zimmer, eine daranstoßende dunkle, vollkommen lichtlose 
Kammer stand leer, sie konnte nicht einmal zur Aufnahme 
alten Gerümpels Verwendung finden. Die Kammer war 
eingewölbt, sehr schmal und sehr niedrig. Bor einiger Zeit 
kam der Besitzer des Hauses auf den Gedanken, diese 
wertlose Kammer in ein Badezimmer zu verwandeln. (Er 
pflog m it einem ^Maurermeister Rücksprache, dieser unter­
suchte den Raum und erklärte, daß das Gewölbe vo ll­
kommen überflüssig sei, da die Bogen durchaus nichts zu 
tragen haben. (Es wurde daher beschlossen, das Gewölbe 
abzubrechen; am vergangenen Samstag den (5. d. 217. 
wurde m it der Arbeit begonnen.

Gegen zehn Uhr kamen die ZTTaurer auf eine Holz­
verschalung, die an dieser Stelle absolut nicht zu vermuten 
war. 217an rief den Hausherrn, dieser leuchtete m it einer 
Kerze in den dunklen Raum hinein und entdeckte alsbald, 
daß das, was die Arbeiter für eine Holzverschalung.hielten, 
eine massive, m it schweren eisernen Bändern beschlagene 
Kiste sei. Die Truhe stand auf einer 217auerbank, war in 
Sackleinwand eingeschlagen und hinter dem Gewölbe ver­
borgen, es war ein ausgezeichnetes, m it großem Geschick 
gewähltes Versteck.

Herr hager hob den schweren Kasten m it Hilfe der 
217autet herunter und schaffte ihn ans Tageslicht. Schlüssel 
war keiner vorhanden, man entschloß sich daher, den Deckel 
aufzusprengen. Die Ueberraschung war eine große, eine 
gewaltige, denn ein veritabler Schatz, wie er sonst nur in 
ZTiärchen oder in höchst unwahrscheinlichen Romanen 
beschrieben wird, lag vor den erstaunten Blicken der glück­
lichen Finder.

Ganz obenauf lag ein Rosenkranz und mehrere heilige 
Bilder, dann ein Rubenscher Kupferstich und einige Kloster- 
arbeiten, wie solche die frommen Schwestern für die 
Gläubigen anzufertigen pflegen. Zn einer versperrten Kassette 
befanden sich allerlei seltene Kleinodien, wie solche in guten 
Bürgerhäusern sich als Familienstücke vererbt haben. (Ein 
silberner, innen und außen vergoldeter Brautbecher, ein 
zierliches Weibchen darstellend, befand sich darunter. Der 
glockenförmige Rock, der reich mit getriebenen (Ornamenten 
geschmückt ist, bildet die Trinkschale. Um den hals t-ägt 
das kleine Frauchen eine» silbernen Stuartkragen, das Augs­
burger Wasserzeichen gibt Auskunft über den D rt, wo 
dieses kleine Kunstwerk entstanden ist. Don großer Schön­
heit ist ein Ananasbecher mit überreich gearbeitetem Fuß, 
ein zweiter Kelch m it gravierter Schale schließt sich ihm 
ebenbürtig an. (Eine silbergetriebene Schmuckschale, mit 
Köpfen römischer Täsaren ornamentiert, stammt ebenso 
noch aus dem sechzehnten Jahrhundert, wie der kleine 
Einhornbecher, der als Unikum angesprochen werden darf. 
Alle diese Sachen waren sorgfältig verpackt in einer separaten 
Kassette verschlossen, daneben lag noch ein ziemlich umfang­
reicher lederner Beutel, der eine größere Z ah l von Gold­
stücken barg.

Je weiter die Hebung des Schatzes fortschritt, desto 
größere Ueberraschungen boten sich. (Ein leinerner Sack, 
oben m it einem Lederriemen zugebunden, war bis zum 
Rande mit harten Talern angefüllt. Die Münzen stammen 
zumeist aus Salzburg, sie tragen das B ildnis des Erzbischofs 
Guidobald, der von (65<( bis (668 regierte. Die jüngste 
der vorgefundenen 217ünzen trägt die Jahreszahl (665, in 
diesem Jahre oder nur wenig später dürfte der jetzt ge­
fundene Schatz eingemauert worden sein. Die Taler sind 
durchaus von schärfster Prägung, ganz neu, es macht den 
Eindruck, als wären sie gerade aus der 217üuze gekommen, 
ha rt und kantig fühlen sich die Reliefs an, bei alten 
Münzen eine ganz ungewöhnliche Empfindung.

Großartig in den Formen sind die Zinn- und Met- 
krüge, die sich in stattlicher Anzahl vorfinden. E in  sechs­
eckiges, oben m it einer Schraube geschloffenes Gefäß ist 
darunter, welches sich durch eine wahrhaft künstlerische 
Gravierung auszeichnet. E in Liebespaar in der reichen 
Tracht der Wallensteinschen Zeit sitzt kosend in einem 
Garten, der von Paradiesvögeln und anderem Getier belebt 
wird. Die Zeichnung ist eine so elegante, der Strich ein
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so fester und sicherer, daß man zu der Annahme verleitet 
werden könnte, ein Kupferstecher von Fach habe den Dekort 
dieses Kruges geschaffen. Alle die Zinngefäße sind von 
tadellosester Erhaltung, trotz der 250 Jahre, die sie alt 
sind, erscheinen sie völlig neu, ohne jede Patina, ja sogar 
ohne jede Spur des Gebrauches. Wenn diese Krüge und 
Kannen, Teller und Schüsseln auf ihren weiteren Lebensweg 
nicht ein besonders verklausuliertes Legitimationsschreiben 
mitbekommen, so werden sie selbst von den erfahrensten 
Kennern für falsch erklärt werden.

Eine größere Anzahl silberner Eßlöffel und solcher 
aus Horn m it silbernen Stielen lagen gleichfalls in der 
Kiste. Ih re  Form ist eine sehr altertümliche, einer davon, 
der nicht zum Dutzend gehört, ist durch besonderen Schmuck 
ausgezeichnet, er wird wohl ein Patengeschenk oder der­
gleichen gewesen sein. Erwähnen müssen w ir noch ein sehr 
umfangreiches Zinngefäß m it einem starken Henkel, der 
am Scheitel einen Engelskopf als Schmuck trägt. Unseres 
Wissens nach befindet sich nur ein einziges solches diskretes 
Gefäß in den Sammlungen des Germanischen Museums 
in Nürnberg, der Schwanstädter Fund hat ein zweites ans 
Licht gebracht; die Kenner werden dieses Glück zu 
würdigen wissen.

Bon kulturgeschichtlicher Bedeutung sind die zahl­
reichen Wäschestücke, die den Boden der Kiste bedeckten. 
Bier Frauenhemden mit reich gestickten und spitzenbesetztem 
Halsausschnitt und einer ganz eigenartigen Form der 
Aermel geben für die Wohlhabenheit der Familie, aus 
welcher der Schatz stammt, das beste Zeugnis. Die M änner­
wäsche ist einfacher, doch gleichfalls sehr zierlich und sorg­
fältig in der Ausarbeitung. Kostbar sind die Bettüberwürfe, 
die in der M itte  durch einen Spitzenbesatz verbunden sind 
und deren Ränder m it wunderbar schönen Mustern in 
holbeintechnif bestickt sind. Gestickte Tischtücher, Servietten, 
Handtücher von mehreren Metern Länge, genähte Leinen­
strümpfe und vieles andere noch fand sich in der Wunder­
truhe vor.

ZTlit Windeseile verbreitete sich durch Schwanenstadt 
die Geschichte von dem gefundenen Schatz. Wie gewöhnlich 
hat die Fama stark übertrieben. Es hieß, die ganze Kiste 
fei m it gemünztem Golde gefüllt, der materielle Wert läßt 
sich nur durch siebenzifferige Zahlen angeben, der glückliche 
Besitzer fei heute der reichste 217ann Gberösterreichs. Das 
ist nicht der F a ll; der materielle Wert ist vielmehr ein 
recht bescheidener, was jedoch an der Tatsache nichts 
ändert, daß dieser Fund einer der interessantesten ist, die 
in unserem Lande je gemacht worden sind.

W ir haben eingangs erwähnt, daß die Kiste keines­
falls vor dem Jahre (665 eingemauert worden sein kann, 
da die jüngsten Taler diese Jahreszahl aufweisen. Und 
später kann das auch nicht der Fall gewesen sein, denn 
unter den zahlreichen ®bjetten befindet sich auch nicht ein 
einziges Stück, welches über das siebzehnte Jahrhundert 
hinausreichen würde. M an  denkt zuerst natürlich an die 
Bauernkriege, diese boten genügend Veranlassung, wertvolle 
habe vor räuberischen Händen zu sichern. Diese Bewegung 
endete jedoch mit dem Rummel von 217ondsee, der im  
Jahre (655 stattfand und m it der vollständigen Unter­
werfung der Aufständischen endete. Die Rädelsführer 
wurden zum Tods durch den Strang verurteilt und im 
gleichen Jahre hingerichtet; damit waren die Bauernkriege 
in Vberösterreich für immer erloschen. Die folgeüden Jahre 
verliefen friedlich, wenn man die blutige Gegenreformation 
„friedlich" nennen kann. Z u  den verfolgten Protestanten 
werden w ir den ursprünglichen Besitzer des Schatzes kaum 
zählen dürfen. Die Rosenkränze, die Heiligenbilder und 
sonstige Gegenstände, die sich in der Kiste vorfanden, 
deuten darauf hin, daß der Betreffende ein überzeugungs­
treuer Katholik gewesen ist. W ir forschen vergeblich nach 
einem Grund, der zur Verbergung dieser Kostbarkeiten 
Veranlassung gegeben haben könnte, es wäre nur möglich, 
daß die Türkenkriege die Ursache waren.

Der Kaiser zog aus den Reichslanden sowie aus 
Ita lie n  und Holland Hilfstruppen gegen die Türken heran. 
I n  Eilmärschen rückten diese aus aller Herren Länder 
zusammengewürfelten Soldaten längs der Donau zum 
Entsatz von Wien. Diese undisziplinierten Horden, die von 
gewissenlosen spanischen und italienischen Vffizieren be­
fehligt wurden, hausten schrecklich in den Erbländern. 
Jedenfalls sind einzelne Truppenteile auch durch das 
idyllisch gelegene Städtchen Schwanenstadt gekommen, 
Ursache genug, die besten Wertgegenstände des Hauses 
vor den räuberischen Blicken der Soldaten zu verbergen.

Rätselhaft bleibt es immer, warum der Schatz nach 
Abzug der Soldaten nicht wieder aus seinem Versteck 
herausgenommen worden ist; es läßt das den Schluß zu, 
daß der betreffende Bürger auf gewaltsamem Weg zu­
grunde gegangen ist.

Es w ird nicht allzu schwer fallen, den ursprünglichen 
Herrn des gefundenen Schatzes festzustellen. I n  der Truhe 
hat sich auch ein in Leder gebundenes Notizbuch gefunden, 
dessen Pergamentblätter über und über mit Aufzeichnungen 
in einer sehr kleinen, kaum lesbaren Schrift bedeckt sind, 
ha t sich einmal der erste Sturm gelegt, hat man sich an 
den Anblick der gefundenen Schätze gewöhnt, dann wird 
die Zeit gekommen sein, de» In h a lt des Notizbuches 
einer gründlichen Durchsicht zu unterziehen. Es ist sehr 
wahrscheinlich, daß der Erblasser ein W einwirt gewesen 
ist, der ein großes Einkehrgasthaus gehalten hat, die 
Eigentümlichkeit der gefundenen Bettwäsche spricht für diese 
Annahme.



Nr. 25.
Ealgen oder Tollhaus?

Wieder fand unter Mitwirkung der Psychiater, wie die 
österreichische Kriminalzeitung berichtet, eine Justizkomödie statt, 
die einer Farce sondergleichen verglichen werden muß. Vor 
den Salzburger Geschwornen stand der Gärtner Pl uhar sch,  
ein Mann, der sich blödsinnig gebärdete, von Psychiatern 
jedoch als Simulant bezeichnet wurde, des MoideS an dem 
Postamt-praktikanten M i l  h l b e i g e r  angeklagt.

Während des ganzen langwierigen Strafverfahrens spielte 
der Beschuldigte, uw desstn Leben bäuerliche und kleinstädt­
ische Geschworne würfelten, fortgesetzt mit den Zipfeln seiner 
Sträflingsjoppe oder mit den Knöpfen der ihn bewachenden 
Aufseher, und nicht ein einziges Wort der Verteidigung war 
ihm zu entlocken. Verteidiger, Psychiater, StaatSanwal', Vor­
sitzender, ja sogar Zeugen bemühten sich vergeblich, ihn zum 
Sprechen zu bewegen, ihn, der schon seit Monaten stumm wie 
der Fisch im Wasser war. Mehr als ein stumpfsinniges Lächeln 
war dem Gesellen nicht abzugewinnen. Einige Herren von der 
Berichterstatterbank wollten zwar bemerkt haben, daß er der 
Rede seines Verteidigers mit Interesse lauschte und bei der 
Verkündigung de? Urteils einen Moment die Fassung verlor, 
allein Journalisten hören bekanntlich oft das Gras wachsen und 
ihre Beobachtungen sind wenig maßgebend. Wären sie cs, so 
säße Johann Orth z. B. heute wohlgemut im Kreise seiner 
Lieben.

Ob so oder so, die Salzburger Geschwornen erklärten auf 
Grund des BeweisverfahrcnS, das Zweifel an der Beteiligung 
des Pluharsch an der Mordtat nicht aufkommen ließ, den An­
geklagten schuldig und der Gerichtshof sprach über ihn das 
Todesurteil aus.

Sicherem Vernehmen nach hat der dem Henker Zuge­
sprochene auch nach der Verhandlung und bis jetzt sein monate- 
langeS Verhallen nicht geändert. Er bietet noch immer das 
typischen Blödsinnes. Wie, wenn er wirklich ein „Armer im 
Geiste" wäre, ein die Sünden der Väter büßender degenerierter 
Id io t?  Kann er es etwa nicht sein, weil Wiener Psychiater 
da« Gegenteil behaupten? Haben die denn nicht schon oft und 
oft geirrt, so kraß geirrt, daß man sich wirklich nicht auf sie 
verlassen kann? Wer bürgt also dafür, daß in Pluharsch nicht 
ein dement-s Jndividium dem Galgen zugesprochen wurde? 
Wagt jemand seine Hand für die Psychiater ins Feuer zu legen?

ES wird von .uns nicht behauptet, Pluharsch sei blödsinnig 
oder geisteskrank, sondern lediglich, daß er es sein kann, unbe­
schadet de« psychiatrischen Ausspruches. Und diese Möglichkeit 
allein muß genügen, den Strafvollzug auch im Falle Nachlasse« 
der Todesstrafe solange hintanzuhalten, bis nicht mit apodiktischer 
Sicherheit festgestellt ist, ob dieser Mensch für seine Tal ver­
antwortlich gemacht werden kann oder nicht. Der Verurteilte ist 
zumindest aus die Dauer eine« Jahre« in eine öffentliche Irren- 
anstalt in geschulte Beobachtung zu bringen und darf der über 
ihn verhängten Strafe nur zugeführt werden, wenn das Resultat 
dieser Observation ein absolut negatives ist. Freilich hätte man 
da« noch vor der Verhandlung tun sollen, denn offen gestanden, 
eine Justizkomödie im wahren Sinne des Wortes ist cs, Uber 
einen Blödsinnigen, der weit unter dem Tiere steht und für die 
schauerlichen Worte „zum Tode durch den Strang" nicht« als 
ein vertrotteltes Lächeln übrig hat, zu Gericht zu sitzen.

Man mag begierig auf das Finale des zum Nachdenken 
Anlaß gebenden Salzburger Moidprozesscs sein? Wird der letzte 
Akt im Galgenhof oder im Irrenhause spielen? Henker oder 
Jrrenwärter, da« Ist die Frage!

i -----------------

Der falsche Schuldschein Napoleons HI.
P a r i s ,  18. Juni.

Eine seltsame Geschichte, die vom Telegraphen auch ins 
Au«land getragen wurde, spukt seit einigen Tagen in den Pariser 
Blättern. Demnach erstand in Nizza ein Mann, namens Pierre 
T h  i e r r y ,  der einen von seinem Vater ererbten, auf 4,800.000 
Frank lautenden Schuldschein Napoleons III. zu besitzen behauptet 
und g egen Exkaiserin E u g e n i e, als Erbin ihres Gemahls 
beim Friedensrichter daselbst die Zahlungskluge erhoben hat. 
Thierry erzählt dem Berichterstatter Uber den Ursprung des Schuld­
scheine- einen wahren Roman. Kaiser Napoleon habe von Thieriys 
Großvater Martin Thierry, der als Seefahrer und Unternehmer 
viele Millionen erworben und den größten Teil des Vermögens 
im Ankauf von Häusern in der Rue St.-Antoine in Pari« an­
gelegt halte, im Jahre 1855 eine Summe von drei Millionen 
geliehen und diese Schuld fünfzehn Jahre später, im Jahre 
1870, durch einen auf 4,800.000 Frank lautenden, bi« zum 
Jahre 1885 prolongierten Schuldschein bestätigt. M ar'in  Thierry, 
der Geldleiher, der sich auch M artin i nannte, starb Ende dir 
Fünfzigerjahre unbekannt wo, sein Vermögen wurde vom Staate 
konfisziert und es blieb dessen Erben nur der Schuldschein des 
Kaisers. Als nun die Deutschen nach Frankreich kamen und bis 
Tour« vordrangen, versteckte Pierre Thierry den Schuldschein 
mit anderen Objekten im Keller des Schlosse« GueSne bei Luyne« 
Er vergaß aber den Platz de- Versteck« und erst ein Zufall 
führte ihn viele Jahre später zur Wiederentdcckung des ver­
grabenen Scheins. Also erzählt Thierry, der Kläger. Der Plann, 
ein mehr al» 70jähriger Greis, hatte die Anmaßung, nach über­
reichter Klage sich in der Nähe der Villa Cyrnos bet Cap Martin, 
wo die greise Exkaiserin gegenwärtig weilt, anzusiedeln, um, 
wie er sagt, „seine Schuldnerin zu überwachen."

Hat man es mit einem Narren oder mit einem Fälscher 
zu tun? Der Schuldschein, der von de« Kaiser» eigener Hand 
herrühren soll, strotzt von orthographischen Fehlern. Außerdem 
wäre e« geradezu einfällig, glauben machen zu wollen, daß 
Napoleon, der bereit» dritthalb Jahre Kaiser war. in so'cher 
Geldverlegenheit war, daß er von einem Fremden drei Millionen 
borgen mußte und sodann volle 15 Jahre keine Gelegenheit 
fand, seine Schuld wieder einzulösen.

 M t  von der̂ AbbS/̂
In  Wirklichkeit liegt hier eine plumpe Fälschung cor. 

Pierre Thierry hat einfach eine seit nahezu 250 Jahren spi-lende, 
aus der Keil Ludwigs X IV . stammende Erbschastsaffäre wieder 
aufgefrischt und in ungenauer Kenntnis von deren Einzelheiten, 
wie man vermutet, durch eine Fälschung für sich auszunutzen 
versucht. Ein Thierry hat tatsächlich Millionen hinterlassen, aber 
diese sind bei der Besetzung Venedigs durch Bonaparte unter 
dem Direktoire in unbekannte Hände geraten und für immer ver­
schwunden. Seltsam genug klingen Ursprung und Schicksal dieser 
Millionen.

Gegen Ende lxeS_XVll. Jahrhundert«, zur Zät der Re­
gierung Ludwigs X IV ., batte ein gewisser Athanase T i p a l d y ,  
Seefahrer und Großhändler, sein Vermögen in einer Bank zu 
Venedig, la  Zecca genannt, zinstragend angelegt. Tipaldy hatte 
auf seinen Fahrten einen Hotelkellner namens J e a n  T h i e r r y  
in Brescia kennen gelernt. Der aufgeweckte Bursche fand seine 
Sympathien und er machte ihn zu seinem Reisegefährten. Vor 
seinem Tode setzte Tipaldy den ihm liebgewordenen Jean Thierry 
durch ein bei dem Notar Santomida auf Korfu hinterlegtes 
Testament zu seinem Universalerben ein. Jean Thierry seinerseits 
vermachte das ihm zugefallene, in der Bank la  Zecca angelegte 
Vermögen testamentarisch seinen Erben.

ES meldeten sich nicht wenige Erbansprecher; die Bank 
gewährte mehreren von ihnen, deren Ansprüche ihr nicht unbe­
gründet dünkten, Unterstützungen. Zu einer endgültigen Zuweisung 
der Erbschaft kam es jedoch nie; die Millionen schlummerten 
soit in der Bank zu Venedig.

Als B o n a p a r t c  im Jahre 1797 Venedig eroberte, 
wendete die französische Regierung dem Nachlasse Thierrys ihr 
Interesse zu und Bonaparte richtete von G r a z  au« am 1. Mai 
1797 ein Schreiben an den Senat von Venedig, worin er der 
Lagunenstadt neben anderen Bedingungen auch die auferlegte, 
„die auf z w a n z i g  M i l l i o n e n  geschätzte Erbschaft Thierry« 
in seine Hände auszufolgen".

Hat Bonaparte diesen kolossalen Schatz wirklich in Emp­
fang genommen und gar für sich verwendet? Ein positiver Be­
weis dafür ist nicht vorhanden. General B  e r t h t e r, nachmals 
Marschall, der Venedig besetzt hielt, erwähnt in einem Briefe, 
„die Schätze von La Zecca seien in seine Hände gefallen". Hat 
er die Millionen Bonaparte ausgefolgt oder direkt nach Frank­
reich geschickt? Darüber konnte kein Dokument gesunden werden. 
Nahezu 100 Jahre später, im Jahre 1895, halten die französischen 
Gerichte wieder Anlaß, sich mit dieser Erbschaft zu befassen. Eine 
Frau C o t t o n  erklärte sich als Nachkomme nud Erbin Thierrys 
und forderte vom französischen Staat die Herausgabe der 
Millionenerbschaft. Das Gericht wies die Klage ab mit der Be­
gründung, ein Beweis, der Schatz sei von Frankreich aus Venedig 
davongetragen worden, liege nicht vor, der Staatsschatz sei daher 
zu keinem Schadenersatz vervflich'et.

Frau Cotton war aber keineswegs die erste Erbansprecherin 
auf die Thterryschen Millionen gewesen Noch vor der großen 
Revolution halten drei Individuen Bourgois, Raelle und Cossier 
mit Hilse gefälschter Papiere ihre Erbansprüche nachzuweisen ver­
sucht; sie hatten sogar ein diesbezügliches mit der Unterschrift 
Ludwigs XIV. und dem Kanzlersiegel versehenes Dokum-nt vor­
gelegt, das als Fälschung erkannt wurde. Die drei Schwindler 
ergriffen, als sie sich entdeckt fühlten, die Flucht.

Nicht weniger als 800 falscher Neffen und Verwandten 
Jean Thierrys, des Venediger Erblassers, sind f it dessen Tode 
als Nachlaßbewerber ausgetreten. Die Affäre fp eit. wie man sieht, 
nahezu dritthalb Jahrhunderte. Wer weiß, ob Therese Humbert 
nicht aus ihr die Millionenerbschast Crawford ersonnen hat? 
Dieser Verdacht wurde gelegentlich des Prozesses tatsächlich ge­
äußert. Pierre Thierry, der nunmehrige Kläger «egen Exkaiserin 
Eugevie, scheint au» derselben Quelle geschöpft und seinen Schuld­
scheinroman über den verstorbenen Kaiser nach dem Master d.r 
Grande Ttisvese konstruiert zu haben .. .

Er» Sic nn- -er Dritte.
P e t e r s b u r g ,  im Juni.

IDie zu einer Galavorstellung drängte sich das ele­
gante Publikum zum hiesigen Bezirksgericht, wo es endlich 
einmal eine Sensation gab. €s  war freilich weniger der 
Name des bescheidene» Börsenmaklers Andrejew, der an­
geklagt war, feine Frau getötet zu haben, als der des 
glänzenden Kavaliers, der in dieser Tragödie eine Haupt- 
rolle gespielt Halle, was das Interesse der beau monde in 
vollstem Maße in Anspruch nahm. €s handelte sich um 
den General pistolfors. Der lebensfrohe «Offizier mit dem 
sorgfältig gepflegten Schnurrbart gilt immer noch als 
Herzensbrecher und ist besonders als verflossener Gatte der 
jetzigen Gemahlin des Großfürsten paul eine interessante 
Erscheinung, um deretwillen es sich schon verlohnt, einen 
Tag in der schwülen Luft des Bezirksgerichtes zuzubringen. 
Ein Berichterstatter des „Tag" erzählt Über die Sensalions­
affäre folgendes:

Ls ist das alte Lied: große Liebe seitens des alten 
Gatten, Gleichgültigkeit und Leichtsinn seitens der lebens­
lustigen Fran bis zu dem Moment, da der „Dritte" in 
die Handlung eingreift, und zuletzt der Mann als Rächer 
seiner Ehre. Nach jäjähriger Ehe kam über den Börsen­
makler Andrejew plötzlich die Leidenschaft. Eine blutjunge, 
schöne Jüdin, Sinaida Lewin, hatte es ihm angetan. Da 
er glaubte, ohne sie nicht weiter leben zu können, erhörte 
ihn die kleine Person und wurde zunächst nur seine „illegale" 
Gattin. Sie lebte in Wonne und Freuden und der verliebte 
Andrejew überschüttete sie mit Geschenken. Doch Sinaida 
genügten die Toilletten und Edelsteine nicht, sie sehnte sich 
nach einer „Position". Auch die sollte ihr endlich werden. 
Nachdem sie zum orthodoxen Glauben übergetreten war, 
trennte sich Andrejew von seiner rechtmäßige» Frau und
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heiratete die schöne Sinaida. Damit war aber der Ehrgeiz 
des jungen Weibes, das bereits eine „Rolle" zu spielen 
anfing, noch lange nicht befriedigt. Sinaida wollte noch 
viel mehr 1 Die Gesellschaftskreise ihres Gatten genügten 
ihr nicht, sie fühlte sich zu viel höherem berufen. Dieser 
Gedanke wurde besonders lebendig in ihr, als sie dank 
einem Zufall eines Tages die Bekanntschaft des General­
majors v. pistolfors machte, der bald verhängnisvoll in 
ihr Dasein eingreifen sollte. Der General war frei, nach­
dem er seiner Gattin die Scheidung gewährt hatte, der­
selben Dame, die, auch zu höherem geboten, morganatisch 
von dem «Onkel des Zaren, Großfürst Paul, heimgeführt 
wurde, ein Schritt, der dem verliebten Fürsten allerdings 
Verbannung aus feinem Vaterlande brachte. Der General 
machte also Frau Andrejew auffallend den Hof. Die ele­
gante Frau hatte es ihm ernstlich angetan. Trotzdem sein 
haar schon ganz erheblich mit Silberfäden durchzogen ist, 
glühte sein hetz in unbändiger Liebe. Seine erwachsenen 
Töchter vergessend, machte er Sinaida Andrejew einen 
regelrechten Heiratsantrag und schlug ihr vor, sich unver­
züglich von ihrem Manne zu trennen. Sinaida verlangte 
zuerst eine Sicherstellung ihrer Zukunft, falls die Ehe nicht 
zustande käme. Pistolfors deponierte in Raten auf den 
Namen feiner Geliebten eine halbe M illion Kronen in der 
Bank und bewies seine Hingabe durch kostbare Geschenke. 
Dazu gehörte ein schönes Perlenhalsband, das sie aber auf 
einem Spaziergang durch den Sommergarten verlor. Der 
Verlust war ihr Unglück. Nervös und aufgeregt kehrte sie 
heim und verlangte endlich von ihrem Manne die Scheidung 
um pistolfors zu heiraten. I h r  Gatte, der sie leidenschaftlich 
liebte, versuchte Sinaida von diesem Gedanken abzubringen, 
aber sie hatte es sich nun einmal in den Kopf gesetzt, 
endlich „<5enetalfchah" zu werden. Andrejew erklärte ihr 
schließlich, daß er in eine Scheidung nicht willigen könne. 
Doch da kam er schön an. „Ich  lasse Dich aus Petersburg 
ausweisen 1" schrie die bis zum Aeußersten aufgeregte Frau. 
Daß sie ihre Drohung wahr machen könnte vermöge ihrer 
„hohen" Beziehung, daran zweifelte der unglückliche «Ehe­
mann keinen Augenblick. I n  seiner furchtbaren Aufregung 
und Wut über die Schande, die sie über ihn bringen wollte, 
ergriff er ein Messer und erstach die Undankbare.

Sinaida Lewins Sarge folgte auch er, um dessetwillen 
das ganze Unglück entstanden war, der elegante Garde­
offizier und ehemaliger Adjutant des Großfürsten Wladimir.

I m  Gerichtssaal sahen sich die beiden Rivalen, der 
gebrochene Börsenmakler Andrejew und der mit zahlreichen 
«Orden dekorierte Generalmajor, wieder. Tränen rannen 
unaufhaltsam über die Wangen des Angeklagten, während 
der „Zeuge" (allgemeine Bewegung im Saale, als er auf­
trat) den Sachverhalt, soweit er ihn betraf, ruhig darlegte. 
Die elegante Damenwelt im Zuschauerraum erwartete 
pikante Einzelheiten umsonst. Der General berührte nur 
die „gefchälfliche" Seite der Aiigelegtnhcnheit. Das war 
recht häßlich von ihm, hob dagegen die Sympathien für den 
Angeklagten, dessen Verteidiger nicht viel Worte machte. 
E r brauchte es auch nicht, da in derartigen Fällen noch 
kein Advokat erfolglos an das herz der russischen Ge­
schwornen appelliert hat. I n  fünf Minuten waren sie auch 
hier übet das Schicksal Andrejew einig: „Frei 1"

Das Publikum applaudierte wie nach dem Aktschluß 
einer durchschlagenden premiere. Verwandte und Bekannte 
drängten sich zu dem Freigesprochenen und führten ihn 
unter Umarmungen und Küssen aus dem Saale.

Eigenberichte,
K o n ra d s h e im , am 17. Juni 1907. ( L a n d w i r t ­

schaf t l i che« Kas i no. )  Gestern fand in der „Schatzöd" 
ein Versammlung statt, zu welcher der allgeehrte Kasinovater 
Herr Direktor Hö s e r  au» Tulln erschienen war, um einen 
Vortrag zu hallen über Wiesenbau. Die erschienenen Mitglieder 
lauschten mit Hingebung den liastvollen Ausführungen des ge­
schätzten Redner«. Besonder« die Bauern im Gebirge haben 
Ursache, dem Wiesenbau alle Aufmerksamkeit zu schenken. Der 
Boden im Gebirge sowie da« Klima ist für die Fultergräser 
Uni) Kräuter besonders geeignet. Da« Futter hier ist besonder« 
nährstoffreich Die Wiesen verlangen aber auch eine zielbewußte 
Behandlung. Im  allgemeinen ist der Gebirg«boden bündig, ein 
sogenannter „frischer" Boden. So wird in erster Linie die 
Anwendung der Wiesen-MivSegge von großem Vorteil sein, 
welche 1. den Boden lüftet und den Luftzutritt ermöglicht,
2. das Moo« entfernt, welche« vom Lieh verschmäht wird und 
den Gräsern die Nahrung schmälert und endlich GraSstöcke mit 
angefressenen oder gefaulten Wurzeln entfernt. DaS Eggen soll 
bei trockenem Wetter im Herbst geschehen. Is t der Boden so 
vorbereitet, so wird die geeignetste Zeit sein zur Düngung mit 
Thomasmehl Behuf« gleichmäßiger Ausstreuung soll man diese 
mit Sägespänen mengen. Geht der Ertrag einer Wiese zurück, 
so haben die schlechteren Gräser die besseren verdrängt. Es ist 
die Zeit g komm n, daß eine Uebcrsaat notwendig wird. Al» 
Uebergräser sind besonder« zu emps.hlen: DaS Knaulgras, 
französische« RaygraS, Goldhafer, Wiesenschwingel, gemeine» 
Rispengras und das kleinsamige Timolhegra«. Der Wiesenfuchs­
schwanz gedeiht auf Talwiesen. S 'h r instruktiv war auch die 
Anleitung zur Anlage von Dauer- und Wechselwiesen Der Boden 
muß gut gelockert, und gedüngt sein. Al« Uebersrucht nimmt 
man Hafer, welcher grün zu schneiden ist; sie soll nur dünn 
g'sät sein. Belm Ankauf der Samen sei der Bauer vorsichtig 
und kaufe nie eine Mischung, damit nicht minderwertige Samen 
mitgekaust werden. Der Herr Vortragende zeigte den Anwesenden 
verschiedene empfehlenswerte Wiesengräser, und zwar Uebergräser,
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w>e auch beten Samen, wodurch er bet Anschaulichkeit gerecht 
würbe. Reicher Beifall lohnte den Redner, welcher sich bereit 
erklärte, den Vereinsmitgliedern stets mit Rat und Tat zur 
Seite stehen zu wollen. Nach dem ausführlichen Schlußworte 
b.s Vorsitzenden Hochw. Herrn Pfarrer Franz Sc heub r e i n  
und nach Entgegennahme mehrerer gemeinschasilicher Bestellungen 
wurde die Versammlung geschlossen.

Mögen die Belehrungen auf guten Boden fallen zum 
Nutzen der heimischen Landwirtschaft.

H aidershofen, 20. Juni. ( G e w i t t e r )  Donnerstag 
den 13. Juni entlud sich über unsere Gegend um 5 Uhr 
nachmittags ein scharfes Gewitter. Der Besitzer des Schermahr- 
gutes Herr K r e n n m a y r  war mit seinen Leuten mit Heu- 
ausladen ‘noch beschäftigt, als plötzlich ein greller Blitzstrahl auf 
die Pferde beim Heuwagen niederfuhr, so daß selbe sofort tot 
zu Boden stürzten. Der Pferdeknecht fiel bewußtlos nieder, 
erholte sich wohl wieder, leidet aber jetzt an Lähmungserschein- 
ungen. Die übrigen Leute kamen mit dem bloßen Schrecken 
davon. Der Blitz schlug auch noch in einige Bäume in Dorf 
an der Enns; in der Pfarre Krondorf brannte ein großes 
Bauernhaus ab.

S t .  P ö lten , am 14. Juni 1907 ( Auss t e l l ung. )  
Am 28., 29. und 30. Juni findet in unserer Stadt eine Land­
wirtschaftliche und Gewerbe-Ausstellung |Iott, welche der Landes- 
kulturrat im Vereine mit dem landwirtschaftlichen Bezirksverein 
und Gewerbeverein von St. Polten veranstaltet. Als Aus­
stellungsplatz ist der Trabrennplatz in St. Pölten in Aussicht 
genommen. Die Ausstellung, welche, wie schon fitzt gesagt werden 
kann, einen prächtigen Verlauf nehmen wird, enthält folgende 
Abteilungen:

Am 28. Juni werden zur Ex-pofilion gelangen: Stiere, 
Kühe, Kalbinnen oder Kälber der im Viertel ober dem Wiener­
wald nach der LandeS-Zuchlsgebieteinleitung zulässigen Rassen, 
sowie Zug- und Mastrinder.

Am 30. Jun i: Zucht- und Zugpferde mittelschweren und 
schweren Schlages (der Zuchtrjchtung entsprechend).

Am 29. und 30 J u n i: Zucht- und Mastschweine, Schafe 
und Ziegen. Während der ganzen Ausstillung bleiben exponiert: 
Kaninchen, Bienenstöcke und bienenwirtschaftliche Objekte, land­
wirtschaftliche Maschin-n und Geräte, landwirtschaftliche Pro­
dukte, sowie technische und gewerbliche Erzeugnisse. M it der 
Ausstellung ist auch eine Weinkost und Weinmarkt, sowie ein 
großes Volksfest verbunden.

Die Eröffnung der Ausstellung findet am 28. Juni um 
11 Uhr vormittags statt. Der Eintrittspreis beträgt per Person 
40 Heller. Die Ausstellung dürste eine der glänzendsten Ver­
anstaltungen dieser Art werden und es ist für jeden Landwirt 
und GewerbSmann von eminentem Interesse, diese Exposition 
zu besichtigen. Nach dem regen Interesse zu schließen, welches 
sich in a llen .Bevölkerrmngsschichten nicht nur von St. Pölten 
sondern der ganzen Keonlandes kund gibt, wird die Ausstellung 
einen Massenbesuch zeitigen, so daß die drei Tage für Dt. Pölten 
gewiß schöne Festtage sein werden.

AuS Wien werden sämtliche landwirtschaftlichen Behörden 
und größeren Korporationen, so das k. k. Ackerbau-Ministerium, 
die k. k. n.-ö. Statthalterei, der n.-ö. Landesausschuß, der n.-ö 
Landeskulturrat, die landwirtschaftliche Zentralstelle, die k. k. 
Landwirtschafts-Gesellschaft u. s. m. Vertreter entsenden.

Hoffentlich trägt recht günstiges Welrer zum vollen Ge­
lingen der Veranstaltung in wünschenswerter Weise bei.

W ie n .  (I. Oes t er r e i ch i scher  T r a f i k a n t e n -  
K o n g r e ß )  Sonntag den 23. Juni 1907 um V23 Uhr tagt 
in Wien, k. k. Prater R.stauranl „Zum braunen Hirschen"
I I . ,  Hauplallee 6, der 1. Trafikanlenkongreß. Seitens der Kon- 
gre'ßteitung ergeht an alle Trafikanten Oestereichs die Aufforderung, 
unbedingt bei dem Kongreß zu erscheinen, da auf der Tages­
ordnung das materielle Interesse aller Trafikanten wichtige 
Forderungen stehen.

1. Die Abänderung der Trafikantenvorschrist. 2. D  i e 
P r o v i s i o n s r e g e l u n g  bei  T a b a k  aus 15% e l n -- 

hei t l i ch.  3 D i e  E r h ö h u n g  der  Pos t wer t ze i chen-  
p r o  Vi s i on  aus 3%.  4. D  i e U e b e r t r a g u n g  der
T r a s i k i m T o d e s f a l l e  oder  b e i E r w e r b s u n f ä h i g -  
k e i l  a u s  di e nächsten H i n t e r b l i e b e n e n .  5 D i. staat­
liche Pensionsversicherung der Trafikanten 6. Abschaffung des 
gegenwärtigen Modus der Gewinnrückzahlung. 7. Dichutz für 
Rebenartikel. 8. Wünsche und Beschwerden :c. -c. Alle diese 
Programmpunkte können nur dann mit Erfolg v rsochten werden, 
wenn jeder einzelne Trafikant am Kongresscerscheint. Zahlreiche 
Abgeordnete haben ihr Erscheinen zugesagt. Deputationen des 
Re i c h s v e r b a n d e s  der  T a b a k h a u p t -  u n d S u b v e r -  
l eger ,  des L a n d e S v e r e i u e s von M ä h r e n  und G r a z 
sind bereits angemeldet. Der Kongreß findet bei jeder Witterung 
statt. Separat-Omnibusse verkehren bis nachts zu allen Bahn­
höfen. Auch für Unterhaltung ist gesorgt. I n  liebenswürdigster 
Weise hat die Direktion Gabor S t e i n e r  von „Venedig in 
Wien" für jeden Teilnehmer des Kongresses f r e i e s  Ent r ee 
nach „Venedig in Wien" bewilligt. Karten und schwarz-gelbe 
Kokarden, welche zum freien Eintritt berechtigen, beim Vor­
sitzenden des Kongresses.

D e r  23. J u n i  muß im Zeichen der T r a f i k -

a n t e ® l V  seine Loge 6 tbessern will, wird solidarisch mit seinen 
Kollegen vorgehen, indem -r zum Kongresse kommt. Nur dann 
oerben die Trafikanten Oesterreichs rasch zum Ziele kommen. 
Niemand versäume deshalb die gebotene Gelegenheit zu einer 
Massenkundgebung. _________ .

s ä s t .  s  ä “ ä

gütigst übernommen, ebenso der Bürgermeister von Wr-Neustadt, 
Franz K a m m a n n, den Ehrenvorsitz. Die Arbeiten des Fest­
ausschusses schreiten rüstig vorwärts. Die Gemeindevertretung 
von Wr.-Neustadt hat in ihrer letzten Sitzung beschlossen, jenen 
Teil der Marktanlagen, welche durch Verlegung des Stechvieh- 
und Rindermarktes in den ehemaligen Borstenviehmarkt frei 
geworden sind, in einen ständigen Festplatz umzuwandeln, der 
zugleich auch als Jugendspielplatz dienen soll. Bei der allseitigen 
Förderung, welche die Wr.-Neustädter Herbstseste finden, und 
bei der regen Anteilnahme der Bürgerschaft an den Vorbereitungs­
arbeiten ist zu erwarten, daß die Wr.-Neustädter Herbstfeste 
einen großartigen Verlauf nehmen werden.

stets W a td b o fe i) .
** M a tu r itä ts p rü fu n g , heute hat an der hiesigen 

Landes-Vberrealschule unter dem Vorsitze des Herrn Landes- 
schulinspektors Dr. W a l e n t i n  die mündliche Maturitäts­
prüfung begonnen. <£s ist die erste Matura an der Anstalt 
und wird hoffentlich auch für die Herren Abiturienten 
einen recht günstigen Verlauf nehmen. Am Seitenstettner 
Gymnasium findet die Matura erst vom (5. bis 20 . Ju li statt.

** Männergesangsverein. I n  dem am Donners­
tag den 20 . Juni stattgehabten Gesangsabende beehrte 
Herr Professor Ferdinand R u f f ,  der ehemalige lang­
jährige Vorstand des Gesangsvereines, die Mitglieder mit 
seiner Gegenwart und war dabei Gegenstand herzlichster 
(Ovationen. Herr Professor Ruff gab seiner Freude darüber 
Ausdruck, daß der Verein nicht nur an Mitgliederzahl 
zugenommen, sondern auch in gesanglicher Hinsicht große 
Fortschritte gemacht habe. — Bezüglich des Scheibbfer 
Sängerfestes, das bekanntlich am 7. Ju li stattfindet, sei 
nochmals erwähnt, daß der Verein die Absicht hat, einen 
E x t r a z u g  zu nehmen, wenn sich die entsprechende An­
zahl von Teilnehmern zur Fahrt meldet. An der Fahrt 
können auch Nichtmitglieder des Vereines teilnehmen, doch 
werden dieselben gebeten, sich ehebaldigst beim Vorstande 
des Vereines Herrn Dr. St e i n t )  1 oder beim Schriftführer 
Herrn Lehrer Sch i nko  anzumelden.

** S üdn in ik . Der Sübmark-Wanderabend am 
Montag den 2% entfällt wegen der vom Turnvereine 
veranstalteten Sonnwendfeier. Die geehrten Mitglieder der 
Südmark werden gebeten, sich daran vollzählig zu be­
teiligen. Samstag den 22. abends findet in Vppönitz und 
Sonntag den 23. um 3 Uhr nachmittags in Bruckbach 
die gründende Versammlung der Südmark-Drtsgruppe 
statt. An b-iden (Orten Sonnwendfeier am gleichen Abend. 
Die Mitglieder werden eingeladen, sich auch hiebei nach 
Möglichkeit recht zahlreich zu beteiligen.

** Sonnwendfeier. Wie seit einer Reihe von 
Jahre» veranstaltet auch Heuer der Turnverein Waid- 
hofen a. d. tzbbs anläßlich der Sommer-Sonnenwende 
Montag den 2% Juni I. I .  bei einbrechender Dunkelheit 
auf dem Schnabelberge nächst dem Gute „Schnabel" eine 
S o n n w e n d f e i e r ,  zu welcher die Vereinsmitglieder als 
auch die Freunde des Vereines hiemit freundlichst eingeladen 
werden. Der gemeinsame Abmarsch zur Feuerstätte erfolgt 
ab Kaffeehaus um 6 Uhr abends; eine zweite Partie geht 
um 7 Uhr ab. Zur Beleuchtung des Rückweges empfiehlt 
es sich, Handlaternen mitzunehmen. Nach der Sonnwend­
feier versammeln sich die Teilnehmer im Gartensaale des 
Gasthofes I n  f üh r ,  woselbst eine K n e i p e  abgehalten 
wird, die, nachdem mehrere heimische Kunstkräfte ihre 
Mitwirkung zugesichert haben, einen schönen Verlauf zu 
nehmen verspricht. Im  Falle ausgesprochen ungünstiger 
Witterung unterbleibt die Sonnwendfeier auf dem Schnabel­
berge und findet abends 8 Uhr in Inführs Gartensaal 
eine Sonnwendkneipe statt. Freunde der völkischen Sache 
sind zur Beteiligung bestens eingeladen.

** H ü tte ,»eröffnniig am Prochenberq. Die 
Bewirtschaftung der prochenberghütte hat für die Sommer- 
saison fst07 Frau Elise B a r t h  aus Waidhofen a. d. Ybbs 
übernommen. Die Hütteneröffnung findet Samstag den 
29 Juni (Peter und Paul) statt und wird von der Sektion 
au; "diesem Anlasse an diesem Tage ein Ausflug auf den 
prochenberg unternommen. (Erste Partie ab Lokalbahnhof 
um 7 Uhr 44 Minuten früh, zweite Partie um \2 Uhr 
37 Minuten mittags.

** W anderverfam m lunz. Sonntag den 23. Juni 
1907 um 7*3- Uhr nachmittag« findet In Waidhofen a. d. Dbbs 
lin Hotel J n f ü h r  die Wande r v e r s amml ung  de» Landes­
verbandes für Fremdenverkehr in Nlederösterreich mit nach­
folgender Tagesordnung start: 1. Die volkswirtschaftliche Be­
deutung des Fremdenverkehres und da« Wirken des Landes­
verbandes für Fremdenverkehr in Niederösterreich. Referent: 
Herr H. Gerber«,  Schriftsteller und Obmann-Stellvertreter 
des Ausschusses für Kurorte, Sommerfrlschenmesen und Touristik. 
Anschließend Diskussion. 2. Erteilung von Auskünften, Entgegen­
nahme von Anregungen und Wünschen. Jeder am Fremden­
verkehr Interessierte ist bei dieser Wanderversammlung ! erzlich 
willkommen.

** Freiw illige Feuerwehr, heute Samstag den 
22. d. M . findet um 7 Uhr abends eins Hauptübung der 
freiwilligen Feuerwehr statt. Zusammenkunft der Mitglieder 
6% Uhr bei dem Gerätehaus.

** Renovierung des S tadtturm es. Nach 
Fertigstellung des ganz gewaltigen Gerüstes am Stadtturme 
wurde mit der Abtragung der Zwiebel und des Knopfes 
begonnen, die sich ohne Unfall und in kurzer Zeit vollzog. 
Da das Wetter für die Restaurierungsarbeiten ein recht 
günstiges ist, dürften dieselben nun rasch vorwärtsschreiten.

** Promenade-Konzerte. Sonntag den 23. Juni 
1907 findet das erste Promenadekonzert am (Oberen Stadt- 
platz statt. Beginn ‘/*U Uhr vormittags. — Mittwoch den 
26. Juni (907 findet das Promenade-Konzert am Unteren 
Stadlplatz statt. Beginn 7 Uhr abends.

** Versuchte B randlegung. Am Dienstag den 
18. d. M. wurde dem hiesigen k. k. Bezirksgerichte eine Dienst- 
magd namens Marie G r i c ß e r  eingeliefert, die es binnen 
wenigen Tagen dreimal versucht hatte, bei ihrem Dienstgeber, 
einem Bauer in St. Georgen am Reith, Feuer zu legen. Die 
Magd soll die abenteuerlichsten Ausflüchte gebraucht haben, um 
den Verdacht, die Brände gelegt zu haben, von sich abzuwälzen.

V om  Krautberge. Unser herrlich gelegener Kraut­
berg ist nicht nur das Ziel vieler Spaziergänger, sondern auch 
ein Zielobjekt zahlreicher Grünzeugdiebe, welche besonder« die 
Nacht dazu benützen, die einsam gelegene Höhe zu besuchen, um 
sich auf Kosten d.r Ackerbesitzer mit dem dort angebauten Grün­
zeuge zu bereichern. Es sind diesbezüglich in letzter Zeit so 
viele Klagen über Diebstähle eingelaufen, daß es wohl an der 
Zeit wäre, diesem lichtscheuen Gesindel etwas auf die Finger 
zu klopfen. Wie uns mitgeteilt wird, wird man jetzt den Kraut­
berg in der Nacht öfters kontrollieren, um der gemüselüsternen 
Gesellschaft das Handwerk zu legen. Ferner biflagen sich auch
die Ackerbesitzer vorn Krautberge, daß ihnen bei der Sonnwend­
feier, wo so viele Menschen den Kraulberg besuchen, in geradezu 
mu'roilliger Weise die Gernüsefeld>r zertreten werden. I n  An­
betracht de« Umstandes, daß doch das Betreuen eines so ent­
legenen Feldes viel iMühe und Zeit erfordert, sollte man doch
dieselben etwas schonender behandeln.

*'* R e a litä te n  Über gäbe. Magdalena Tatz - 
r e i t  er,  Besitzerin des Bauernhauses (Obermühlberg Nr. 7 
in der I. Kreilhofrotte, Landgemeinde Waidhofen a. d. P., 
hat ihre Realität an ihren Sohn Johann T a t z r e i t e r  
und ihrer Schwiegertochter Anna Schauer  um den Betrag 
von (3.600 Kronen übergeben. — Karl und Marie 
Magdalena G u t j a h r ,  Besitzer des Bauerngutes Haid 
Nr. (, III. Rienrotte zu Konradsheim, haben ihre Realität 
an die (Ehegatten Josef und Marie Ritt um den Kauf­
schilling von 23.000 Kronen verkauft.

** G rundverkauf in Höllenstein. Herr Janu­
arius h a b e r f e h l n e r ,  k. k. Ministerralbeamter in 
Wien X V III .  Währingerstraße, hat von seiner V illa  in 
Groß-Hollenstein die Grundparzellen 36<(/( Garten und 
366/( ebenfalls Garten im Ausmaße von 277 Quadrat- 
klafter oder 996 Quadratmeter um den Kaufpreis von 
2000  Kronen an die Ehegatten Josef und Anna K a s k a ,  
Sattbrmeister in Groß-Hollenstein, verkauft.

** G ru lldke iu fe  in  Z e lt a d. A bbS. Herr V ito  
p ö j c h l ,  Ingenieur und behördl. autor. Zivilgeometer in 
Wels, hat von seinem Grundbesitze im Markte Zell an 
der pbbs Wiesen und Ackerparzellen im Ausmaße von 
227 Qradratklaftsr oder 8(6 Quadratmeter um den Kauf­
preis von (8(6 Kronen an Herrn Franz und Frau Fanny 
K 0 m a ry ,  k. u. k. M ajor i. R. in Zell a. d. tzbbs N r (33, 
verkauft. — Weiters hat Herr (Otto p  ö s ch I ebenfalls 
von seinem Grundbesitze im Markte Zell a. d. tzbbs 
Grundparzellen im Ausmaße von 391 Quadratklafter um 
den Kaufschilling von 3(28 Kronen an die (Ehegatten 
Franz und Rosina h ö b l i n g e r, Relitätenbesitzer in pbbsitz, 
verkauft. —  Herr Ignaz D u s l ,  p riva t in Waidhofen 
an der Pbbs, hat den demselben gehörigen Stadl in der 
Vorstadt Leithen an Herrn Alois und Frau Anna p  ö ch - 
Hacker,  Fleischhauer und Hausbesitzer hier, um den 
Betrag von 870 Kronen verkauft.

LivgesevLlet.
(Für Form und Inha lt ist die Schriftleitung nicht verantwortlich)

von 85 Kreuzern bi» fl, 11-85 P. Meter in 
allen Farben. Franko u. tchon v e r -o . l ö  
in’« Hau» geliefert. Reiche Musteraasivah 

umgehend. S e l d eu - Fa b r i k  Henneberg,  Zür i ch.  3 ,
Braut-Seide

Lonkursausschreibrmg
f ü r  d i e W i l h e l m G r a f  v. Rei cheubach-Lesf oni t zsche 

M a r i n e - J n v a l i d e n - S t i f t u n g .
Da« k u. k Seebezirkskommando in Triest eröffnet hiemit 

den Konkurs für einen ab 1. Jänner 1908 aus den Erträg­
nissen der obbennnnten Stiftung zu verleihenden Stiftungsplatz 
jährlicher 100 Kronen.

Anspruch auf diese Stiftung haben die Invaliden an­
dern am 9. M ai 1864 bei Helgoland stattgehabten Seetreffen 
und die Witwen und Waisen der in demselben Gebliebenen. I n  
deren Ermanglung die Invaliden aus späteren Seetreffen, be­
ziehungsweise deren Witwen und Waisen.

Es werden daher alle jene, welche Anspruch aus diesen 
Stiftungsplatz zu besitzen glauben, eingeladen, ihre mit nötigen 
Beweisdokumenten belegten Gesuche bis 31. Ju li 1907 an da« 
k. u. k. Seebezirkskommando in Triest zu richten.

I n  d-nselbe.-i muß auch dargetan werden, daß der B itt­
steller sich derzeit in mißlichen Verhältnissen befindet und unter­
stützungsbedürftig ist.

Um dies zu ersehen, ist dem Gesuche ein Armutszeugnis 
oder eine Bestätigung der zuständigen Ortsvorsiehung beizuschließen.

Später als am obigen Termine einlangende Gesuche werden 
nicht berücksichtigt.

Tr i es t ,  im M ai 1607.

Pas k. «. k. Seevezirkskomandp.
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C2 J  i iii" Woiah isker
zur lliächcng des Rebensaftes!

M W L

611$ natürlicher 
_____________ alkalischer

neutralisirt die 
Säure des Weines 

angenehm prickelnder 
Geschmack. Kein Färben 

des Weines.

Line zarte 
Aodetttan«

genügt meistens noch nicht, wenn es sich 
darum handelt, etwas Gutes zu empfehlen. 
Nein, es kann nicht oft genug recht eindring­
lich darauf hingewiesen werden, das eines 
der besten Fabrikate feiner A rt „Andre 
Hofers Gesundheits-Malzkaffes mit Aaffee- 
gefchmack" ist. Ein versuch wird Sie sofort 
überzeugen.

Achten Sie, bitte, beim Einkauf auf 
das geschlossene Paket mit der Schutzmarke 
„Adreas Hofer-Äopf".

Die teuersten aus­
ländischen Seifen 

sind in ihrer W irkung 
und

Zusammensetzung 
um nichts besser als

Schicht’s
Blumenseife

Nr. 650
U eb era ll zu  haben .

SchwanSeife
(S ch ich ts feste Kaliseife)

Hede tüchtige Hausfrau kennt die besonderen Eigen­
schaften der Schwan-Seife (Schichl’s teste Kalifci'fe),. die 
darin bestehen, daß sie selbst die allerseinsten und 
zartesten Gewebe reinigt, ohne sie zu verletzen und 
daß sie den Haben geradezu neuen Glanz verleiht. 
Heine Kleiöungsstüie aus Molle, Seide oder Leinen 
reinigt man in kaltem oder lauem Wasser nur mit 

Schwan-Seife (Sd)ichfs seste ltaliseise).

Einzig in der ganzen Welt I

Verlangen Sie
lllustr. Preiskurant der

Ideal-G lühlam pen- 
Unternehmung

- HUGO P O L L A K
r  W IE N ,  V I .  W a llg a s s e  8 4

Billige» schöne» L ic h t  ohne Installation und 
Verbrauch l 1/« kr. per Stunde.

Oeseblloh geschützt I

[ICH DHEH1 

Allste e s h tifB s lu a

k.  Tklsrnr la

Jede Nachahmung strafbarl

A lle in  echt is t nur

Th ie r r y ’s Balsam
mit der grünen Nonnenschutzmarke. 12 kleine oder •  
Doppelflaschen ober 1 protze Fpeziatflasche m it potent- 

verschtutz K  5.—.

T h ie r ry ’s Zentifo liensalbe
gegen alle noch so alten Wunden. Entzündungen, Ver­
letzungen 2c. 2 Tiegel K  3.60. Versendung nur gegen 

Nachnahme oder BorauSanweisung.
Seiden K ausm ille l sind efs die Besten «llSeKannt 

und attberühmt.
Bestellungen adressiere man an:

A p o t h  A  T h ie r r y  in  P reg rada
bei Rohitsch-Sauerbrunn.

LopotS in den meisten Apotheken. Broschüren mit lausenden 
Original-Dankschreiben gratis und franko.

Kronprinzessin Stei

^ n a tü r lic h e r  a lca l.

_ „SAUERBRUNN
T a f e l w a s s e r  ers ten  Ranges. Bewährtes 
h e i  Iw  '-S S e r  bei den Leiden derAthmungsorgane
u. das Magens. Unübertroffen zum Mischen mit Weist, 
Fruchtsäften us.w.Vorräthig in allen Mineralwasser- 
'H and lungen,Apotheken,Hotels,Restaurationen etc.

laup tn ied erlage für W aidhofen und U m g eb u n g  bet den Hi 
F at« i, Apotheker, G o ttfr ie d  F r im  W iUce, ~

Landwirtschaftliches.
J)ie ZSiesendüngung nach dem ersten Schnitte.

I n  Bitten Gegenden Ist c» üblich, die Thomasmehl- und 
Kainildllngung immer Im Spätherbst ober W lnltr, also Inner­
halb der Monate November und März vorzunehmen Man 
meint eben, daß nur diese Zelt zur Wiesendüngung geeignet sei, 
da die Wlnterfeuchtlgkett die Nährstoffe de» Thomasmehles und 
Kainit auslösen misste. Was aber das Ausstreuen de» Thomas­
mehles betrifft, so ist die Wirkung eine ebenso gute, wenn es 
nach dem ersten Schnitte ausgestreut wird. Nachteile sind aus­
geschlossen. Im  Herbst und Winter tritt auch öfter eine lieber- 
schwemmung der Wiesen ein, als im Lause des Sommers, wo 
die Wiesen auch zu jeder Zeit betreten werden können. Auch 
kann man sich die Arbeit besser einteilen, wenn man wenigsten» 
einen Teil der Wiesen schon nach dem ersten Schnitte düngt. 
Noch ist zu erwähnen, daß im Herbste infolge der gesteigerten 
Nachfrage und Wagenmangels das Thomasmehl oft schwer zu 
bekomme» ist. Diese Unannehmlichkeit fällt bei der Sommer- 
düngung weg. Die Besorgnis, daß sich die Nährstoffe des 
Thomasmehle« bei der Sommerdilngung nicht gehörig lösen 
können, ist unbegründet. Thomasmehl ist leicht löslich und wenn 
auch ein sehr trockener Sommer sein sollte, schadet das nicht, 
da eben dann die Herbst- und Winterfeuchtigkell da« Betsäumte 
nachholt. Statt Kainit gibt man aber bei Sommerdllngung 
lieber das 40%lge Kalisalz. Die im Somme- anzuwendenden 
Dllngermengen sind dieselben wie im Herbst oder Wmter, also 
im M ittel per Hektar 500— 600 Kilogramm Thomas», hl und 
160 — 200 Kilogramm 40°/o Iges Kalidüngesalz. Aus Wiesen, 
die noch nie eine Phosphorsäuriditncmng erhalten habe >, kann 
man die ThomaSmehlgabe zum etjicuin-l aus IOUU Kilogramm 
steigern, um einen sicheren Erfolg zu erzielen.

Ms  aikr Well.
— E in  sensationeller D iebstahl. Aus London 

wird unterm 19. b. M . gemeldet: Auf raffinierte Weise wurde 
am 18. d. M . bei hellichtem Tage der Preis für das heule 
stattgefundene meistumftnttene Renn-Event der AScotwoche, d.r 
sogenannte „Ascot Gold Cap“ , der au» einer großen goldenen 
Base besteht, gestohlen. Die Base, welche einen Goldwert von 
beiläufig 12 500 Kronen besitzt, war während des vorg.slrlgen 
Rennens mit den übrigen Renntrophäen unter Aussicht eines 
Angestellten der Goldschmiede, die sie lieferten, und ein,» sp'ziell 
del gierten Polizisten Im r situierten Zuschauerraum de» Aseoter 
Rennplatzes ausgestellt. Die Helfershelfer der Diebe, deren es 
mehrere gab und die durchweg» aus da« eleganteste gekleidet 
waren, gebrauchten nun den Vorwand, sowohl den Vertreter 
der Goldschmiedfirma als auch den Polisten in ein Gespräch zu 
verwickeln und deren Aufmerksamkeit abzulenken, während die 
eigentlichen Diebe sich rasch der 93r.fe näherten und sie f.cf in 
eine mitgebrachte Ledertasche steckten. Hunderte von Menschen 
sahen dies mit an, glaubten aber, daß die Diebe berechtigt seien, 
dir goldene Vase mitzunehmen. Wenige Augenblicke daraus machte 
der zur Aufsicht bestellte Polizist die Entdeckung bei Diebstahls, 
doch die Diebe, welche wahrscheinlich mit einem Automobil ge­
kommen waren, hatten bereit» bas Weite gesucht.

— Kundmachung betreffend die Einsendung der 
Beitragsberechnungen und der Beiträge für das I. Halbjahr 
1907 an die Arbeiter-Unfallversicherungsanstalt für Nieder« 
Österreich in Wien. Den Unternehmern unfallversicherungs­
pflichtiger gewerblicher Betriebe wird hiemit in Erinnerung 
gebracht, daß die gemäß § 21 U.-V.-G zu liefernden Be­
rechnungen über die Höhe des Versicherungsbeitrages für die

Zeit vom 1. Jänner 1907 bis 30 Juni 1907 bis längstens 
inklusive 14 Ju li 1907 an die Arbciter-Unsallversicherupgs- 
anstall für Niederösterreich in Wien I/i, Schottenbastei 10, 
einzusenden und gleichzeitig die sich hiernach ergebenden Ver­
sicherung» beiträgt einzuzahlen sind. Is t während der obigen 
Zeilpcriode der Betrieb nicht ausgeübt worden, so ist das den 
Unternehmern im Wege der f. k Post zugegangene Formular 
zur Beitragsberechnung mit dem Vermerke „Nichtbetrieb" ver­
sehen, gleichfalls der genannten Anstalt einzusenden Gemäß § 52 
U -V -G. werden Betrieb-unternehmer, weiche der ihnen ob­
liegenden Verpflichtung zur Lies rung der Beitragsberechnungen 
nicht rechtzeitig nachgekommen sind, mit Geld bis 200 Kronen 
und im NichteinbringungSsalle mit Arrest bis zu 20 Tagen 
bestraft. I n  dem Falle, als wohl die Beitragsberechnungen ge­
liefert, die zu entrichtenden Versicherungsbeiträge jedoch nicht 
eingezahlt wurden, tritt vom 15. Ju li 1907 ab die Ver­
pflichtung zur Entrichtung 5°/oiger Verzugszinsen ein und 
werden die rückständigen Beiträge durch die k k. Bezirkshaupl- 
mannschast Im ex kutiven Wege eingchoben werden.

— In te rn a tio n a le  Knnerolrezeptkonkurreuz. 
Die Ju iy dieser Preiskonkurrenz hat sich vor einigen Tagen 
konstituiert und ist an die Sidsiung des außerordentlich umfang­
reichen Material« geschritten. Das Preisrichlerkollegium besteht 
aus den Herren F. X Kleinpeter, Prostssor an der Fachschule 
für Bäckcreiwcsen, Wien; Richard Sandroschitz, Küchenchef und 
Mitglied des Lehrkörpers an der Fortbildungsschule der Genossen­
schaft der Gastwirte, Wien; Dr. Gius ppe Velardi, Assistent der 
Universität Padua; Cav. Adolfo Giaqulnto, Direktor der 
Massaggero della Cucina, Rom; E. Opermann, Chefredakteur 
bis Fachblatles „Küche und Keller", Hamburg; Jan van 
Schreiten, Fachschriflsteller und Chefredakteur von „De Wereld", 
Nijmegen (Holland). Ferner ein Damenkomitee, an dessen Sp tze 
Frau Professor Dr. Holle, Verfasserin mehrerer preisgekrönter 
Kochbücher, Bremen und Frau Professor I .  Rock, Fachschrift- 
stellcrin, Wien, stehen. I n  Anbetracht des enormen Einlaufe« 
von in verschiedenen Sprachen abgefaßten Rezepten dürsten die 
Arbeiten der Jury noch geraume Zeit in Anspruch nehmen.

Am Slammtilch.
„ I  möcht'« nur wissen, ma« den Ungarn mutten’« mit 

den Verfassungsgarantien, weil’s gar su drauf passen al« wie 
an Maus aus’n Speck. Na'ürli füllen'» mir Oesterrelcher ihne 
an Garantieschein geben, daß me alle Schulden zahlen’«. Da« 
war so ane gutes Idee, da fallt'« ml mein Nachbar Prihodal 
ein, was ha'e anmol an Uhrmacha sein Uhr zum reparieren 
geb'n, weil'« nöt gut gange ise und der hat’s Ihm an Garantie­
schein auf an Jahr geben, wie'« den Prihodal nach an Wuch’n 
hat’s den Uhr ra'ebc hintragen, weil'« nach nicht gange ise, 
hatt den Uhrmache g’sagt, ja da kann« ich’« nix dafür, e« Ise 
ihne den Rad bruch'n und wie ich’« den Garantieschein gab, 
war’« den Rabl nuch ganz, sie müssen’« schun nuch anmol zahl’n 
den Rabl. Wam.’s me heut den Ungarn an Garantieschein 
gcben’s, dann kann’s uns auch g’scheg’n, daß an Radl bricht 
übe den alte unabhängige« V.rfassungSomnibu» a'.fe ganze au«'n 
Leim geht und mir können'« mit unsere Garanticschein an Wurst 
einwickeln. I  möcht nur wissen«, wa« me garantieren sull’n 
und wenn'S ml ihne auch den VerfasiungSgarantien geben'«, 
waS Ham me dann davun? I n  Rußland wirke auch all'weil 
vun der Regierung an ganze Menge vaspruch'n und dem Volk 
an Gesetzgebung geb’n, aba wenn's den Volk seine Rechte aus­
üben'« will, dann wirke vun den Kusaken und Pulizei gleich 
miede an Ausstand angezettelt und den Vaspruchene ist kan 
Kreuze wert."

„Gehl's höri's ma mit dcra russischen Regierung nur 
auf, dö tuat a grad a so. al» wann’« ihr lad tät, wenn dö 
Duma aufg’löst wird, daweil lacht sa si hamli in d' Faust, daß 
wieda 's Volk so fein um an Dam g'mickelt hat. Dös ganze 
is a Theater, wo’« Volk allaweil in Wurstel macht und dö 
Ober’n «'sammeln geh'n. Sozialistische Vaschwörung. daß i nöt 
lach', als wann bei dö Zuaständ durt nöt alle Tag a andere 
Vaschwörung war. Jeden Augenblick wird a Kassier mit fusz’g- 
tausend Rubeln umbracht, dö Kosaken schiaßen a Menge Leut 
z'samm, dö Soldaten rebellieren und dös geht in d-ra Dickn 
so furt, daß ma si übahaupt no wundern muaß, wo s’ dö Leut 
zum umbringen und z'sammschtaßin eigentli no hernehmen. Do 
stengan lange Artik'ln in da Zeitung wa« der und der si üb» 
dö Auslösung der Duma denkt, wa« die Regierung beschließt, 
als man nöt a jeda klone Bua in Rußland wußt, daß dö ganze 
Duma nur a Komödie is und dö Regierung gar nöt d'ran 
denkt, den Volk a Vafassung z’geb'n. G’sall'n hat ma nur wiar« 
auf amal im Ufas vom Zaren iibcr die Auslösung an Schreib­
fehler g’funden Ham, lachen kunnt ma, mann« nöt a so Irauri 
war. Es soll nämli ohne Zustimmung der Duma da« Wahl- 
g'setz nöt geändert wcr'n könna. I  hab no nia g'hört, daß a 
ganzer Satz a Schreibfehler sein kann. Wann'« jetzt wieda zu 
aner Revolution oda an Ausstand kummt, dann wer'» (’ wieda 
den Anarchisten schuld geben, na i maß nöt, wer in Rußland 
dö ärgsten Anarchisten sän. Na, Gott sei Dank, bei uns gibt'« 
so wa« nöt, da streiten si' dö Parteien daweil um dö Sitzplatz, 
so wiar'« Publikum um dö Theaterkarten, a jede Partei will 
jetzt an Präsidenten im Reichsrat Ham, i bin scho’ neugleri’, 
wann dö Streitirei wieda los gehl. Vurläufi’ Ham dö Zeitungen 
g'nua z'schreib'n, warum da D r. Ei«ler den Kodex g’stohl'n 
ha» und ob er'n übahaupt stehl’n hat woll'n, was sei' Tank 
dazu g’sagt Hut und wa« er zum Nachtmahl essen tuat."

„ M ir  summte den Kudexdiebstahl su nur wie aner, wa« 
Haie den Hinfallende, er waß, er muße umfallen und kann sich’« 
buch nicht aufhallen, den Eisle hate g'mant, den Kudex Hegte 
da und ich'« könnt’ ihn auf an paar Wachen ganz gut brauchen 
und weit’« d»n Gelegenheit war'» g'rad günstig, hat er sich ihn 
g'nummen. Jetzt hat cr an’ Schmarr'n davun. Dö« ise grab
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su wir mit den Jubiläumsausstellung, wo» hake g'macht met’n 
sull'n und ifc auch nix d'raus rout’n, weil j ’ bei uns alles 
verkehrt anpackt wirde. z'crscht Ham f' sich'« den Parteien auf 
Murd und Brand g’ftritt’n, den Gewerbetreibende sind'S auf 
rinande lusg'fahren wie'S den wütende Hunde und jetzt ife durch 
den Uneinigkeit den ganze Ausstellung in's Wasser g'fall’n. 
Dafür wirde an Spital gegründet, was den Kommune ver­
walten wird, Ich bin'« neugierig, wcr's den Spital leiten wird 
und ub'S me da nicht an parteiliches Zeugnis wirde ablegen 
müssen, wenn's me krank wirb. M ir  kann'« allen« recht sein, 
ich mach's mein eigenes Ausstellung in's mein G'schäft und da 
kann's sich's den ganze Welt auf Kups stellen und mit dö Friß' 
d'reinschlagen. Silbe sttzt ham'S me genug geredet, jetzt fang's me 
an klarn« Spielet«! an, damit'« an Krawall gibt."

Inseraten-Ableilaog.
E in la d u n  g.

Anläßlich der Trauung des Herrn

Michael Ecker
mit Fräulein

M a rie  Angerer
findet

in Litreltachners GaOOaus in Lueg Montag 
den 24. In n i 1907

ein

Hochpits - Kranichen
statt, wozu Jedermann freundlichst geladen ist.

Für gute Speisen und Salzburger Sternbräu ist bestens gesorgt.
L itze lla c h n e r, Gastwirt.272 1-1

53. Jahraana- Für jedeS 53. Jahrgang.

deutsche Haus
eine w a h r h a f t

gute und doch billige

zeT t ü n g .
Sine solche ist die W ie n e r österreichische

Volks-Zeitung
mit hochinteressanter, illus trie rte r

kaw ilieN 'U vterbalttm gr-öeilage.
Erscheint in über 1 0 0 .0 0 0  Exempl. n, bringt täglich

wichtige Neuigkeiten
g # -  unterhaltende u. belehrende F eu ille tons  ton hervor- 

ragenden Dichtern und Schriftstellern, humoristische 
• V  Skizzen und Plaudereien aus dem Militär- und Volks 

leben von Chiavacci, Krassnigg, Hawel, Susi Wallner etc. 
toeiletä bis S pczia lrub rikcn  u«b Fachzcitiiugen:

Gesundheitspflege, Frauen-Zeitung,
land-, forstwirtschaftliche und pädagogische Rundschau. 

Artikel über Natur-, Länder- und Völkerkunde, Erziehung, Er­
fahrung u. Erfindung, Preisrätsel mit wertvollen Gratisprämien.
täglich 2 spannende Romane, welche neuen Abonnenten 

g r a t i s  nachgeliefert werden.
Waren-, u. Börsenberichte, die Ziehungslisten aller l ose etc. 

D ie  A bonnem entspreise b e tra g e n :
1. Für tägliche Post-Zusendnng (m it Beilagen) in 

Oesterreich-Ungarn u. Bosnien monatlich K 2.70, v ie rte l­
jährig  K 7.90. ' ”

2. Für zweimal wöchentliche Zusendung der

Samstags- und Donnerstags-Ausgaben (m it Boman-
und Familien - Beilagen (in Buchform), ausführlicher 
Wochenschau etc.) v ie rte ljährig  K 2.64, halbjährig 
K 5.20,

3. Für wöchentliche Zusendung der reichhaltigen 
Samstags-Ausgabe (m it Roman- u. Familien-Beilagen 
(in Buchform), ausführlicher Wochenschau etc. v ie rte l­
jährig  K 1.70, halb jährig K 3.30.
Abonnem ents a u f  die tä g lic h e  A usgabe können je d e rze it b eg innen , an  
die W o ch en -A u sg ab en  n u r vom  A n fa n g  eines b e lieb ig en  M onats an. 

________  P ro b en u m m ern  g ra tis .

DieEipefl. tier Oesierr. Volts-Zeitung Wienl. Schnlerstr. 16.

Milcbverkauf,
Die Gutsvermoltung Atfcherreith bei 

Waidhofen a. d. Kbbs hat vom 1. Juli l. I .  an

Prima Vollmild)
per Literzu 10 Kreuzer

ins Haus gestellt, abzugeben.

Diejenigen P. T. Parteien, welche Milch zn 
beziehen wünschen, werden ersucht, dies unter genauer 
Angabe der Adresse und Menge an obige Verwaltung 
bis 30. d. M . bekanntzugeben. 258 2 - 2

Erklärung.
Gefertigter gibt hie mit den P. T. Einwohnern 

von Waidhofen und Umgebung bekannt, daß er 
das Grabstein-Geschäft auf eigenen Namen betreibt 
und daß er zur Uebernahme und auch ZUk Aus­
führung aller in das Grabsteinfach einschlägigen 
Arbeiten berechtigt ist, indem er

1. hiezu den Gewerbeschein besitzt und
2. dieses Fach durch 3^/z Jahre erlernt und 

durch über 10 Jahre als Gehilfe ausgeübt hat, 
somit die Notiz des Herrn Busch, daß er zur Aus­
führung von Arbeiten nicht berechtigt ist, vollständig 
unrichtig ist.

Hochachtend

Ernst Thaler.

Ergebenst Gefertigter erlaube mir dem hoch­
geehrten P. T. Publikum meine guten Getränke, wie 
Weine, Biere, Kaffee und beste Krailbofer Vollmilch,
sowie auch meine kalten Speisen aufs beste zu 
empfehlen.

Hochachtungsvoll 205 2 - 1

KASPAR MARKO
Gasthof „zur Henne“.

• x x x  Alexander Fantl, x x x t
f. k. Konzessi oni er t e» B u r « « »  f 8 t

UealitSteu-, Verkehrs «. Hypolhekar-Darlrhe»
in  M e l k  an der Donau.

Uebernimml

An- und Verkauf sowie Tausch vou 
Realitäten jeder Art, sowie Geschäft, 

jeder Krauche.
Aufträge «erde» prompt und kontant ohne Aorfpese» 

durchgeführt.
»3r* E rstk lass ige  R eferenzen. 

Sprechstunden jeden M o n t a g  von 4 — 6 Uh» 
abends in L i t z e l l a c h n e r s  Gasthof ii 

Hilm-Kematen.

266 1— 1

Kais-ukönigl Hof- 'f  -Steinmetzmeister

EDUARD HAUSER
WIEN IX-SPITALGASSE-19-

DIE SCHOSSTEN

GRAB-MONUMENTE
E IG E N E R  E R Z E U G U N G  

• V O N FL 15 A U F W Ä R T S  -

•Ausführung je g lic h e r S te in m e tz -A rb e ite n

Steckenpferd-
Lilienmilchseife

von B e r g m a n n  & Co., . D r e s d e n  u Le t schen  a/E. 
ist und bleibt laut täglich einlaufenden Anerkennungsschreiben 
die w i rks a m sl e aller MedyLualseifen gegen Sommersprossen 
sowie zur Erlangung und Erhaltung einer zarten, weichen 

Haut und eines rosigen Teints.
Vorrätig ä Stück 80 Heller in allen Apotheken, Drogerien, 

Parfümerie-, Seifen- und Friseur-Geschäften.

I

s Prospekte und Muster von den besten 
steirischen

für Jagd, Forst und T ouris tik , sowie über 
sämtliche M odestoffe für H erren- urd  
Knabenanzüge, U eberzieher, U lster von der 
billigsten bis zur hochfeinsten Q ua litä t von 
der als reell bekannten ersten und grössten 

Loden-Exportiirm a
k. u. k . Hof- 
TuchlieferantOincenz Oblack

G R A Z ,  Murgasse 9.

^  F re ie r  
0  E in k a u f!  
0  K eine  
0  E in la g e !

x x x x x x y

Q  B illig s te  0  
0  P R E IS E !  Ö

x  8  
o c x x x x xErste Waidhosner 

o n s u r n  h a l t e
Ybbsitzerstrasse Nr. 16, im Hofe links.

V is  ä vis der Z e lle r  H ochbrücke. V is  ä vis der Z e lle r  H ochbrücke.

Empfiehlt ih r reichhaltiges Lager in allen Spezerei- und Konsumartikeln 
wie Zucker, stets frisch gebrannten und rohen Kaffee feinster Sorten, Thee, Rum, 
Reis, Hülsenfrüchten, feinste Oele, echten Weinessig, Tisch- und Tafelweine etc.

Zur Saison!

8
l

echten, stets frisch gekochten

Pragerschinken, Salami und Käse. 8
8
0  B illig s te

B'  P R E IS E ! Q

 R

Für gute und solideste Bedienung bürgt

Rudolf Lampl.
ß x x x x x R

F re ie r  0
T ü n lro iv f  I

E in la g e  I
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Wasserleitungsbau- und Installationsgeschäft, Brunneneinrichtung und Schachtbau

J. H op fe rw ieser
Äussere Wieden 14-16. A M S T E T T E N  Äussere Wieden 14-16.

Fassung von Quellen, Messungen, Ergiebigkeitsberechnungen, Vor­
arbeiten zu Wasserleitungsbauten.

Komplette Ausführung aller Wasserleitungen für Gemeinden, Villen 
Wirtschaftshilfe.

Moderne Bäder, Closets, Pissoirs u. s. w.
Lieferung und Montage von Pumpen mit Handbetrieb, sowie für Benzin­

motors und elektrischen Betrieb.

Spezialgeschäft für automatische Wasserversorgung (nur eigene 
Systeme). Ent- und Bewässerungs-Anlagen.

Brunnenbohrungen, Schlagbrunnen.
Installation und Lager aller Röhren. Isolation von Wasser- und Dampf­

leitungen, Rekonstruktion älterer Anlagen. '

JZostenvoranschlüge und  P ro jektierungen über Verlangen. 

G r o s s e s  M u s te r la g e r ,  A e u s s e i e  ■̂ 7‘ied.ert ±G. "$96

i < H H > o e e e o e o G o e ö o o o e o o o o o o o £ K > € H 3 ^

Versäumen Sie nicht, sich einen

Universal-Ratgeber
Illustriertes Haus- und Nachschlagebuch, neueste Ausgabe, Preis K 18.—

zu bestellen.
Tausende  Besteller sind glücklich, ein solches Buch zu besitzen. 

244 6 - 1  Verlangen Sie, bitte, Prospekte.

Verlag Ernst Janson, Schnepfental (Thüringen).

Steckenpterd-
Bay monatlich!

Bon B e r g m a n n  & T o , D re sd e n  u. Detfche» 
bewahrt fich mworgleichlich gegen. -Schuppenbildnng feroie 
vorzeitiges Ergrau«« und Ausfallen-,-der Haare, fördert den 
Haarwuchs und ist ein auherrudentlichfkriiftigendes EinreibungS' 1 

mittel gegen Rhermmleiden ic.
Borriitig fn-Klafchen ä K 2.— und-X 4.— in allen Apotheken 

Drogerien, Parfümerie- und Fnifeur-Gefchiisten.

J T

| Sie finden K äu fer  
Beteiligung 

fflypotfieüar dar leiten
i] fiir jede Art Platz-oder Provin;geschäfte, Häuser Landwirtschaften, Gäter 
| Fabriken, Mähten. HoteiS, Restaurants und sonstige Unternehmungen 

rasch und verschwiegen ohne P rovision nur durch die

l .  östcrr. Geschäfts- and Kcalitäten-ßörfc
erstes, grösstes, ch ris tliches  Unternehmen

Wien L, Soimeofelsgafle 21
Televhon 22.146. 389 62—9

Unser ®eurral=9irp.äffnlaiit I«findet sich dieser Tage zweck» Entgegen­
nahme von 'Antrügen am Plahe und sind die. bezügliche Anfragen recht­

zeitig einzusenden.
Eigene» Zentral-Fachorgnn verbreitet im ganzen Reich.

D r. W it t l in s

DesoderolM

ATELIER
für

‘ZilZZahnersatz
in  G old und K a u ts c h u k  

—  Kronen, Brücken und Stiftzähne =  w
von v if

KARL SCHNAUBELT’sWw. $
WIEN VII./, X(

L ind en g ass  e N r .  17.

Sprechstunden je d e n  S am stag  und u! 
S onntag von 9 —5 U h r  

in  W a i d h o f e n  a. d. Y  b s 
in  H ause der F ra u  Therese K a r g e r  M  

neben der A p o th eke . M

s e e e e a s r tK M s e s x & x y

Billige Bettfedern
i  K ilo  graue geschlissene K  r — , halbw i*iße K  2 ' 8 0 , weiße K  4 '—, p rim a  
daunenweiche K  s — . H ochp rim a  SehleIß, beste Sorte K  8-—  Daunen 
grau K , weiße K io -— , Brnntflamm K  1 2 ‘—, von  5 K ilo  an franko .

F e rtig e  B e tte n
aus d ichtfädigem  ro t, blau, ge lb -oder weiffien In le fc(N anking), 1 Tuchent. 
Größe 170-116 Z tw ., samt 2 K to p fn e lsh r, diese 80\-58 Z tm .. genügend 
gefüllt, m it neuen grauen gew m ugten , fiiRkrartitig'en und dauerhaften 
Federn K 1 6 Halbdaunen K  20-1— , staunen K  24'—, Tuchent a lle in  
K 12 —, 14 — , 16 —, K op fpo h rtrr K  3*— , 3 KV undj-4.— , versendet gegen 

Nachnahme, V e rpa ckun g ' g ra tis , von 10 K  an-- franko

M a x  B e r g e r
im D e s c h e n itz  5 0 , B öhm erwald .

N ich  tfe enveeterend es um getausch t o iter Geld re tou r. —  P re is lis te  
g ra tis  mnd fra nko . 123 ^ 0  1

G egen bequem e T e ilza h lu n g e n  von 2 K m onatlich 
an liefern w ir M usilcw erhe  je d e r Art, selbstspielend 
sowie zum  D rehen, echte G ra m m o p h o n e  und P h o ­
n o g ra p h e n ,  A utom aten, alle S aiten instruum ente, w ie : 
V io lin en , M andolinen, G itarren, Z ith ern  alles Sy­

stem e, H arm onikas etc.

Bial & Freund, Wien X llljl

Nur echter Mack s 2 0 j 1 4 - 3

Kaiser-Borax
F ü r  S chö n h e it*- und Gesundheitspflege.
E c h te r Macks Kaiser-Borax verleih t dvr™ jtiautg Zartheit und 
F rische , m acht sie w eiss, is t vorzüglich  zu r  M und- und Zahn­
pflege, b ie te t g rosse E rleich terungen  bei K atarrhen  und  hei­
serem  H als. E liter Macks Kaiser-Borax m acht jedes W asser 
w eich und is t das beste H autrein igungsm ittel. V orsich t heim 
E inkau f! N ur ech t in ro ten  K artons zu 15, 30 und 75 H eller 
m it ausführlicher A nleitung. N iem als lose ! A lleiniger E rzeuger 
fü r O este rre ich -U n g arn : GOTTLIEB VOITH, WIEN II I /L.

verkündet sicheren

Tod
a llen

Krankheitsverbre itern, allen 
Bazillen, allen Bakterien, 

is t unentbehrlich in

K ran kenhäusern  und 
K rankenzim m ern.

T W nfW n l macht sofort geruch-UCaUUCI U l  |ns jedeg Klogett

Pissoir, Senkgruben und Leichen­
hallen.

tö te t alle Insekten, wie Schwaben, 
Wanzen, Flöhe etc. 

ist glänzend begutachtet von ersten Autoritä ten ;
erhältlich, wo nicht, wende man eich an

Chemisch. Fabrikswerke

Desoderol
überall

Wien,
G. m. b. H .

V l l l /2 ,  K ro tten tha l e r str. 6 . 
* 0000»

Platzagenten 167 10 -1

für den V erk au f von  Losen au f  T eilzah lungen  sucht un te r 
günstigen  B edingungen, in alle'.: O rten, ein W iener B ankhaus. 
O fferten k-ub „L. R. 1552“ an Ila se u ste in  & V ogler, W ien I.

A vis!
Wenn Sie eine Realität oder Geschäft
jeder Art, Hot>l, Villa Gasthos, l8ul, Ziegelei, Sanatorium 
rc ic. am Platze oter Provinz rasch und diskret kaufen oder 
verkaufen wollen, KypotheKar-Darlehen oder Aeteiligung  

suchen, wenden Sie sich vertrauensvoll an die renommierte

„Erste Kealitäten-Verwaltang“
Wien, V tll. Albertgafse 30.

Erstklassiges, streng reelles, kulantes, grösstes and fachmännisches 
Unternehmen.

Vertretungen in allen Provinzen Oesterreich-Ungarn« und 
in den Nachbarstaaten. Generalvertreter wird in den nächsten 
Tagen hier am Platze anwesend sein Fall« dessen kostenloser 
Besuch erwünscht, zwecks Besichtigung und Rücksprache, bitte um 
sofortige Nachricht an obige Adresse. 263 l ~ l

Grösster Käuferverkehr zwischen Wien und Provinz.
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Dank.
Anläßlich unserer Uebersiedlung nach Weyer 

a« -er Enns fühlen w ir uns verpflichtet, allen 
unseren liebwerten Gästen, die uns mit ihrem ge­
schätzten Besuche beehrten, auf dieser Stelle unseren

bmlid)|teo Dank
mit der Bitte anszusprechen, uns auch in Weyer  
gelegentlich eines Besuches zu beehren.

Hochachtungsvoll

Adolf Baberflrob and Frau.

E röffnungs-A nzeige.
Ergebenst Gefertigte erlauben sich dem hochgeehrten P. T. 

Publikum die M itteilung zu machen, daß sie

ab 23. Juni 1907 in Weyer a. d. (Ernte
ein

Kaffeebaus
eröffnet haben und stets bestrebt sein werden, ihre geehrten Gäste 
ans das Beste zufriedenzustellen.

Gefertigte erlauben sich au das hochgeehrte Publikum die er­
gebenste Bitte zu stellen, sie in ihrem Unternehmen zu unterstützen 
und zeichnen

Hochachtungsvoll

Adolf Baberprob and Frau.
h O O O O O O O Ö O O O ö O O O O ö O -

Grabstein - Geschäft Bildhauerei
E rn s t T h a le r

Waidhofen a. d. Ybbs, Ybbsitzerstrasse Nr. 35
empfiehlt sich zur

Anfertigung von Grabdenkmälern, Schriftplatten etc.
in Marmor, Syenit und Granit zu den b illigsten  Preisen.

Ferner zu R enovierungen  von G rabsteinen, G ra v ie ru n g  von In sch riften . 

Lieferung von Grabkreuzen, Grabgittern und Einfassungen.
Lieferung von W aschtisch-, K red en z- und N ac h tk ä s tc h e n -P la tte n  in allen

Marmorsorten.

B f l

Preislisten nebst Muster gratis u. franko. Transport u. Aufstellen nach Auswärts wird nicht separat berechnet.

D i ebe
ewurze

l!_!_■ _ L "" t

i l i i i i y ' ,  ""!■ 
IfH

lSrJ

miljii: •<////'

3MPERIAL
fa  fesgenkaffe

mit der KRÖNE
Überall erhältlich

Hotel W imberger, S  Nr.'̂ -ae."
ln unm itte lbare r Nähe des Westbahnhofes, bequeme V erbindung zu 

allen Bahnhöfen, g u t bürgerliches Haus.
K g *  1 5 0  Z im m e r ,  v o l ls tä n d ig  n e u  e in g e r ic h te t .

Bäder im  Hause. — E lektrische  B ^euchtung . — Telephon N r. 6637.
~ — Schöi <*Vorzügliches R estaurant. höner Garten.

Degen s Feigenkaffee
wird seit mehr als 25 Jahren in vielen lausenden Familien als vorzügliche Kaffee-Würze verwendet — 
ein Beweis, daß Degen-Kaffee sich seinen Namen nur durch seine unübertroffene Qualität gemacht hat. 
Degen-Kaffee ist heute anerkannt der wohlschmeckendste, ausgiebigste und bestsärbende Kaffee-Zusatz.

Degen's Malzkaffee
besitzt Aroma und Geschmack des Bohnenkaffees. Vorzügliche Marke.

Verlangen Sie ausdrücklich Degens Malzkaffee.

Degen's Korn-Kaffee
bester Ersatz für Bohnenkaffee. Ein Versuch genügt, um sich zu überzeugen, daß Degen's Korn-Kaffee 
der beste und billigste Ersatz für Bohnenkaffee ist. Verlangen Sie ausdrücklich D egen's Korn-Kaffee.

Neueste Auszeichnung: Paris 1906, Ehrendiplom mit gold. Medaille u. Ehrenkreuz.

Anton Degen, Feigen- und Malzkaffee-Fabrik, Eggenbnrg.H
O

I M !  -
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Junger, lediger Mann

findet sofort dauernde Beschäftigung als Hausknecht in der 
Gerberei des I .  Sengstschmed in Dbbsitz. o 2

Ein kinderloser Hausmeister
wird sofort aufgenommen. W o ? sagt die Verwaltungsstelle 
dieses Blattes.

Ein anständiges Mädchen
16 Jahre alt, sucht einen Platz als Mädchen für Alles. Aus­
kunft in der Verwaltungsstelle d. B l. 267 o—l

Trockene Sommerwohnung
1 Zimmer mit Küche, eingerichtet, für Familie von 2 Personen 
und einem zweijährigen Kind nebst Dienstboten, für 6 Wochen 
gesucht. Garten erwünscht. Offerte mit Preisangabe unter „Z "  
an die Verwaltungsstelle d. B l. 268 2 -1

Ein stockhohes Privathaus
mit 9 Wohnpiecen und 3 Aüchen, großem terafsenförmigen 
Garten, welcher Aussicht über die Stadl bietet, zu verkaufen. 
Nur an direkte Häuser. Auskunft in der Verwaltungsstelle 
dieses Blattes.
290 0 - 6 Zu vermieten
ob 1. August l. I .  Im I. und II. S'ocke meines neuen Hauses, 
Plenkerstraße Nr 29, je eine Wohnung mit 3 Zimmer, 1 Kabinet, 
1 Küche, 1 Dienstbotenkammer; M .  J ira n tne r.

Hochfeiner Alpenblütenhonig S
reinster Schleuderhonig, per Kilogramm 2 Kronen aus der 
Bienenwirlschaft de« Anton Ker schbaumer  zu bekommen.

Techniker
(Lehramtskandidat für Mathematik und Darstellende) 

in der Nähe von Waidhofen domizilierend, sucht über die Ferien 
(eventuell auch bei anderem Landaufenthalt) Posten als Haus­
lehrer bei Realschülern oder zur Vorbereitung von Gymnasiasten 
für den Uebertritt an die Technik. —  Gefällige Anträge an die 
Verwaltungsstelle d. B l. 271 o - i

W lla  zu verkaufen.
Redtenbachstraße.

Selbe wird auch ab 5. Jun i an 
Sommerparteien vermietet. 5 Zimmer, 
2 Küchen, 2 Speisen, Waschküche und 
großer Garten. Auskunft in der V illa  
Delizotti.______________________

Bei W b sitz, Haselgraben Nr. 17

Kaus
mit Asbestschiefer neu gedeckt, Schupfen­
gebäude, Garten, Wiese, um 6500 K 
zu verkaufen. 1 0 -2

E ig e n tü m n rin : K a ro lin e  R auscher
wohnhaft Wien I. Renngasse Nr. 20.

Agenten
(auch Private) gute« Einkommen und Lebensunterhalt (keine 
Lose, keine Bücher, keine Versicherungen), wenn sie ihre Offerte 
unter Chiffre „ Z u t u n s  t"  an die Annonzen-Ezpedition Györi 
& Nagt), Budapest, IV . Magyar-ntca 8, einsenden. 242 1 0 -3

Schutzmarke: „Anker" "W 8

comp., §0
Ersatz für

Anker-Pain - Expeller
ist als vorzüglichste schmerzstillende und ableitende 
Einreibung bei Erkältungen usw. allgemein anerkannt: 
zum Preise von 80 h., K 1.40 und 2 ft vorrätig in  allen 
Apotheken. Beim Einkauf dieses überall beliebten Haus­
mittels nehme man nur Originalflaschen in Schachteln mit 
unsrer Schutzmarke „ A n k e r "  an, dann ist man sicher, 

das Originalerzeugnis erhalten zu haben.

. Witts Aplhtkt p  „toten Siötn-
Prag. Elisabethstraße Nr. !

Ve r sa n d  tägl ich. ■ I

Versäumen sie ja nicht, überall den vielfach prämiierten

Sonntaglierger 
Feigen- n. Mnlrlraffee

aus der

I. Waidhofner 
Feige»- «ud Mal)kaffee-Fabnk

zu verlangen, Sie werden damit die höchste Zufriedenheit er­
reichen. Diese Surrogate sind aus den besten Feigen und feinster 
Matzgerste bereitet, daher reinste und garantiert b'ste Ware.

1 T T ¥ T 7 7 j T 7

M. L. Lotterhos
T apezierer u. Möbelhandlung, W aidhofen a. d.Y.

Obere S tad t N r. 21 219 5 2 - 6

empfiehlt den P. T. Kunden von Waidhofen und Umgebung sein 
reichhaltige« Lager von fertigen Tischler- und Tapezierermöbeln, 

sowie Eisenmöbeln.

Komplette Heiratoausitattungei».
Uebernahme von Zimmertapezicren, Aufmachen und Montieren 
von Vorhängen und Dekorationen, Umarbeitungen van Tapezierer­
möbeln und Matratzen in und außer Haus und alle in diese» 
Fach einschlagenden Arbeiten bei prompter und reeller Bedienung.

I

Bienenwohnungen.
Wiener Vereinsständer komplett K 8.80.

Deutsche Lidloffständer mit 4 Etagen komplett K 11.50. 
Das einfachste und praktischeste auf diesem Gebiete.

Auf der 61. Wanderversammlungsausstellnng in Leoben m it der großen 
silbernen VereinSmedaille ausgezeichnet. 246 6—3

Prima-Rähmchenholz 100 Meter K 2.— .
N u r  saub ere ,  e x a k te  M asch in enarb e i t .

1/ fl D I  P C M F  Tischlerei m it elektrischem  Betrieb
IX rln L  D L IlL , W aid h o fe n  a. d. Ybbs.

Warum?
verwendet, Wf Hausfrauen p  gern A d a l f  I .  Ti t ze' s 
K a ltr rk a ffc e -Z u s a lr  ^  Schutzmarke Pöstlingderg?

Weil derselbe die größt» Färbekraft, den vorzüglichsten 
Geschmack, ein ausgezeichnete« Aroma und eine unerreichte 
Ausgiebigkeit bei»**-

Fabrik iit Li«; a. D.

Kundmachung.
Die am 1. J u li 1907 fällige Restzahlung per

vier Kronen
auf die auf die Prioritäts-Aktien der Pbbstalbahn 
entfallende Gesamtdividende des Jahres 1906 wird 
gegen Abgabe des bezüglichen Kupons bei der Spar­
kasse Waidhofen a. d. Pbbs vom I . J u l i  1907 an 
geleistet.

W ie n ,  am 16. J u n i 1907.
270 l - i  Abbstalbahn.

Zahutechnisches 
Atelier

Sergius Pauset
stabil in

Waidbofen a. d.Y., oberer Stadtplate 6.
Sprechstunde« täglich von 7 Ahr früh bi«

5 Ahr nachm.. avch an Sonn» #♦ Feiertagen.
Hletltr für feinsten künstlichen Zahnersatz nach neuester »wert, 
konischer Methode, vollkommen schmerzlos, auch ohne die Wurzel» 

zu entfernen.

Zäböe-ÖebifTe
m Gold, Aluminium und Kautschuk. — Stistzähne, 9»lM t»aei und Brücke» 

(ohne Äaumenplattr), Regulier avvarate.
Schlecht vassende Gebiss» »erde« billigst 

I t c p a r a r u r c n .  umgesaßt. — Ansstthrung «ntr in da» Fach 
eiuschlageudeu Arbeite«. Müßige Preis«.

Meiue langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen Atelier» S itu»  blkrgl 
/ihr die gediegenste und gewiffenhasteste Aussührung.

Erste Waidhofner Delikatessen - Handlung 
JO S E F W Ü C H S E

Waidhofen a. d. Ybbs, Unterer Stadtplatz Nr. 4  (nächst dem postan#
33elcln]n.a,ltlg'es I_ia,g,er -von.:

SfCäse, Salami
Südfrüchten und Spezereiwaren 

feinste 
T a fe l- und O liven-O ele

fPrager Sdiinüen
Fleisch-,

Fisch-, Frucht- und Gemüse- 
Konserven.

in - u. ausländische
Weine (fßodega) 

Champagner
feine Liköre, Rum, Kognak

feinste Sorten Thee
Niederlage 

der Kaffee-Grossrösterei 
„A u  M ik a d o “ .

EN GROS.
K anditen , Schokolade u n d  K akao.

Bestellungen werden bestens und schnellstens effektuiert.
P reiskurante  gra tis  und  fra n ko . EN DETAIL.

"eerattoeortltchtt Gchrl-tleiter unh Buchdruck«: L u t » »  grtz.  «. H » » t » e » ,  t» W u td h o f«  «. » Kbb«. —  ju r  Inserate ist die S christle iln», nicht


